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Die Wolga auch südlich von Stalingrad erreicht
Berzweifelter Ansturm der Bolschewisten nutzte nichts — 39 Flugzeuge vernichtet

Unsere Truppen stehen nun auch südlich Stalingrad an der
Wolga! Nördlich des etwa 4V Klm . sich ausdehnenden Stadt-
«cbiets stehen wir fa seit einigen Tagen . Die Sowjets werfen
alle verfügbaren Kräfte in den Kamps. Selbst die Arbeiter
aus den Fabriken haben sie bewaffnet . Sie führen die Ver¬
teidigung mit der ganzen Hinterhältigkeit ihrer bekannten
Kampseswcise. deren sie fähig sind. Stalin weiß, was er ver¬
liert, wenn Stalingrad von uns erobert wird . Diese Stadt ist
eine strategische Schlüsselstellung allerersten Ranges . Hier ent¬
schied der Bolschewismus vor über zwanzig Jahren für sich den
Kampf. Die Stadt ist mit den modernsten Mittel » der Be¬
festigungstechnik ausgebaut . Der Kampf ist unerhört schwer.
Aber er wird für uns entschieden. Auf den Fall dieses Platzes
bereitet man auch in London vor . Dort fragt man sich allerdings,
wie das Schicksal der Verteidiger sein wird , nachdem die Wolga-
briicken zerstört sind.

Inzwischen läßt Roosevelt durch feinen Sondergefandten Harri-
man erklären , daß die erneut in scharfem Tone eingesetzten
Hilferufe der Sowjets wieder ungehört verhallen werden.

Ueber den rühmlosen Piratenakt der Engländer , nämlich die
erneute Raubaktion gegen die französische Insel Madagas¬
kar.  wird jetzt Näheres bekannt . Nach den amerikanischen Be¬
richte» kam es zu heftigen Kämpfen , die auch nach Mitternacht
i„ der Nacht zum Freitag nicht abgebrochen wurden . Die Bri¬
ten haben eine beträchtliche Flottenmacht ausgeboten , um ihren
Handstreich durchzuführen . Allein in den Hafen von Nadjunga
liefen 18 britische Kriegsschiffe ein und nahmen die Stadt rück¬
sichtslos unter Feuer . Daraus begannen britische Truppen zu
landen.

Roosevelt ließ erklären , die amerikanische Regierung billige
die neue britische Aktion gegen Madagaskar und sei vorher
unterrichtet worden . Das Staatsdepartement betonte , es sei
schon jetzt mit allen weitere » militärischen Operationen der
Briten einverstanden , die in Madagaskar unter Umständen not¬
wendig werden könnten.

DNB . Berlin,  11 . Sept . Zu den Kämpfen im Kaukasus¬
gebiet und vor Stalingrad teilt das Oberkommando der Wehr¬
macht ergänzend mit:

Die am 9. 9. von deutschen Truppen genommenen Höhen
ostwärts Noworossijfk wurden am Donnerstag gegen verzwei¬
felte Anstürme der Bolschewisten erfolgreich verteidigt . In
mehreren Wellen stürmte der Feind gegen die Höhen an der
Gegenangriff brach aber unter blutigen Verlusten für den Feind
vor de» deutschen Stellungen zusammen.

Vereinzelte zäh verteidigte bolschewistischeWiderstandsnester
wurden durch deutsche Vorstöße ausgehoben . Artillerie bekämpfte
die ausweichenden Bolschewisten mit guter Wirkung , so daß der
deutsche Angriff weiter Raum gewinnen konnte.

Kamps- und Zerstörerflugzeuge setzten auch am Donnerstag
ihre Angriffe gegen den bolschewistischen Kolonnenverkehr auf
der Küstenstriche von Noworossijsk nach Tuapse fort.

Am Terek-Abschnitt machte der deutsche Angriff am Don¬
nerstag weitere Fortschritte . Infanterie -; und Panzerkampf¬
wagen nahmen nach harten Kämpfen , drei Steilhänge erstür¬
mend, mehrere Höhen, auf denen sich die Bolschewisten vertei¬
digten. Eine feindliche Batterie wurde vernichtet» Mehrere
Gegenangriffe der Bolschewisten mit dem Ziel , das von den
Deutsche» eroberte Gelände zurückzugewinnen, wurden unter
hohe» Verlusten an Menschen und Material abgewiesen.

Im Fcstungskampffeld von Stalingrad hielten am Donners¬
tag die erbitterten Kämpfe weiter an . Das tiefgegliedcrte
äußerst befestigte Vcrteidigungssqstem mußte schrittweise in
schweren Einzelkämpfen von den deutschen Infanteristen und
Pionieren genommen werden . Trotzdem gelang ein Durch¬
bruch durch die feindlichen Stellungen südlich der Stadt , der
bis an die Wolga heran vorgetragen werde» konnte. Bei der
unmenschlichen Schwere und Härte dieser Angriffe ist damit
ein weiterer beachtlicher Erfolg um die stark befestigte Stadt
Stalingrad errungen worden . Stück für Stück dieses stählernen
Festungsgürtels wird durch den mit zäher Ausdauer und ent¬
schlossener Tatkraft durchgesührten Angriff deutscher Infanteri¬
sten, Pioniere , Panzergrenadiere und Panzerjäger herausge-
brochcn aus einem stählernen Festungsring der vom Feind
hart und verzweifelt bis zum letzten verteidigt wird . Ent¬
lastungsangriffe der Bolschewisten gegen das gewonnene Ge¬
lände scheiterten unter schweren Verlusten für den Feind.

Gegen die nördlicĥ der Stadt verlaufende deutsche Front
richtete» die Bolschewisten wiederum von außen m̂ehrere:

Entlastungsangriffe , die sämtlich erfolgreich zurückgeschlagen
wurden. Die Verluste des Gegners sind schwer, neun Panzer¬
kampswagen wurden vernichtet . Kamps- und Sturzkampf -. Zer¬
störer- und Schlachtslugzeuge richteten ihre Hauptangriffe gegen
die Versuche der Bolschewisten, die im Norden von Stalingrad
befindlichen deutschen Heeresverbände zurückzudrängen. Der Feind
erlitt durch Vombenvolltresfer beträchtliche Ausfälle an Men¬
schen und Material . Deutsche Jäger schossen 48 bolschewistische
Flugzeuge ab. zehn weitere feindliche Flugzeuge wurden durch
die Flakartillerie zum Absturz gebracht.

Auch am Donnerstag griffen deutsche Kampfflugzeuge den
Bahnverkehr nach Astrachan mit unverminderter Heftigkeit an.
Gleisanlagen wurden unterbrochen , zwei mit Kriegsmaterial
beladene Züge schwer beschädigt.

«Sehr rätselhaft ". „Evening News " schreibt, die Sowjetunion
benehme sich ihren Verbündeten gegenüber noch immer „sehr
rätselhaft". Insbesondere gestatte sie es englischen und ameri¬
kanischen Militärbeobachtern weiterhin nicht, die unmittelbare
Kampffront zu besuchen. Auch in allen anderen militärischen
Angelegenheiten wagten es die Sowjets nicht, ihren Verbün¬
deten Informationen vreiszuaeben.

Mit dem Eichenlaub ausgezeichnet
DRV Berlin , 11. Sept . Der Führer verlieh das Eichenlaub

des Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Hauptmann Wilcke,
Kommodore eines Jagdgeschwaders, und übermittelte ihm fol¬
gendes Schreiben:

„In dankbarer Würdigung Ihres heldenhaften Einsatzes im
Kampf um die Zukunft unseres Volkes verleihe ich Ihnen als
122. Soldaten der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes . gez. Adolf Hitler ."

Hauptmann Wolf-Dietrich Wilcke, 1913 als Sohn eines Haupt¬
manns zu Schrimm in der Provinz Posen geboren, war als
Leutnant Flugzeugführer im Jagdgeschwader Richthofen. Als
Angehöriger der Legion Condor erwarb er sich im spanischen
Freiheitskampf das Spanienkreuz in Bronze mit Schwertern.
Als Staffelkapitän und Oberleutnant ging er in den Krieg,
wurde am 19. 7. 1946 außer der Reihe zum Hauptmann beför¬
dert und im folgenden Monat zum Eruppsnkommandeur in
einem Jagdgeschwader ernannt . Nachdem er im Westen 13, !rn
Osten 12 feindliche Flugzeuge abgeschossen httte , wurde ihm am
6. 8. 1941 das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen.

Eichenlaub mit Schwertern für Hauptmann Müncheberg
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 11. Sept . Der Führer

verlieh das Eichenlaub mit Schwertern zum Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes an Hauptmann Müncheberg,  stellvertretender
Kommodore eines Jagdgeschwaders , und übermittelte ihm fol¬
gendes Schreiben : „Im Ansehen Ihres immer bewährten Hel¬
dentums verleihe ich Ihnen als 19. Soldaten der deutschen Wehr¬
macht das Eichenlaub mit Schwertern zum Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes . gez. Adolf Hitler ."

Hauptmann Joachim Müncheberg ist als Sohn eines Land¬
wirtes , der als Major der Reserve im Heeresdienst steht, 1918
zu Friedrichshof (Kreis Dramburg/Pom .) geboren. Er trat am
1. 12. 1936 als Fahnenjunker bei der Lustkriegsschule Dresden
ein. Im November 1938 zum Leutnant befördert , zeichnete er
sich im Kriege schon bald als kühner und schneidiger Jagdflieger
aus , der nach 20 Abschüssen am 13. 9. 1946 außer der Reihe
zum Oberleutnant befördert worden war . Als er über Malta
seinen 39 und 40. Luftsieg errungen hatte , verlieh ihm der
Führer am 7. 5. 1941 das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes . Hauptmann Müncheberg, ein Verwandter unseres
berühmtesten U-Boots -Kommandanten Korvettenkapitän Gün¬
ther Prien , ist ein eifriger Sportsmann . Wie er der erste
Pommer war . dem das Eichenlaub verliehen wurde , so war er
der erste deutsche Soldat , der die italienische goldene Tapfer-
keitsm">aille erhielt.

Der Führer verlieh ferner auf Vorschlag des Oberbefehls¬
habers der Luftwaffe , Reichsmarschall Eöring , das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an Leutnant Hennemann,  Flugzeug¬
führer in einem Kampfgeschwader. Leutnant Konrad Henne¬
mann , am 1. März 1926 zu Dresden geboren, hat als Kampf¬
flieger besondere Erfolge errungen . Er führte zahlreiche An¬
griffe auf Hafcnanlagen , sowie Flak- und Scheinwerferstellungen
der englischen Ostküste durch und zeichnete sich besonders im Ein¬
satz gegen feindliche Kriegsschiffe und die Handelsschiffahrt des
Gegners in der nördlichen Nordsee aus . Seine bedeutsamste
Waffentat ist die Versenkung des amerikanischen schweren Kreu¬
zers, der den im Eismeer durch die deutsche Luftwaffe und
U-Boote vernichteten Eroß -Eeleitzug begleitete , am 4. Juli 1942.
Von diesem Einsatz ist der tapfere Leutnant Hennemann , wie
schon der Wehrmachtbericht vom 8. Juli bekannt gab, nicht
zurückaekehrt.

DNB . Vichy . 11. Sept . Die Presse des unbesetzten französi¬
schen Gebietes steht weiter unter dem Eindruck des neuen cngli.
scheu Angriffs aus Madagaskar.

Der „Temps " schreibt, dieser Vorstoß sei durch nichts gerecht¬
fertigt . Es gebe keinerlei Entschuldigung für diesen Angriff,
der wie ein Versuch der Engländer wirke, sich der Kontrolle
einer französischen Besitzung zu bemächtigen, die unter wirt¬
schaftlichen Gesichtspunkten wertvoll sei. Es scheine wieder eine
Bestätigung für die Absichten Englands oorzuliegen . sich auf
die exponiertesten Punkte des französischen Kolonialbesitzes zu
stürzen, die nur mit schwachen örtlichen Kräften verteidigt wer¬
den könnten . Nach Mcrs el Kebir , Dakur . Syrien und Diego
Suarez könne der zweite Angriff auf Madagaskar Frankreich
nur noch weiter von seinen früheren Verbündeten trennen.
Amerika trage seinen Anteil an der Verantwortung für diesen
unberechtigte » Angriff.

DNB . Vichy , 11. Sept . Wie am Freitag in zuständigen Krei¬
sen mitgeteilt wird , find die beiden Hafenstädte Nosst-Be und
Morondava aus Madagaskar am Freitag von englische» Streit-
krästen besetzt worden . Am 19. September meldete Madagaskar,
daß die Engländer den Hase« von Kamore erreicht hätten und
daß sie mit Einbruch der Nacht in der Mitte von Nosvatanana
standen.

Majunga auf Madagaskar in englischer Hand
DNB Vichy, 11. September . Von zuständiger Seite wird mit-

geteilt , daß die Hafenstadt Majunga , gegen die sich der Haupt¬
stoß des neuen englischen Angriffs gegen Madagaskar richtete
gefallen ist.

Roosevelt bekennt sich zum Mitschuldigen Churchills
DNB Berlin , 11. Sept . Zu dem neuen britischen Ueberfall

auf Madagaskar  werden noch folgende Einzelheiten be¬kannt:
Nach einem vergeblichen Landungsversuch gaullistischer Streit-

kröste am 8. September unternahmen am Donnerstaymorqen

Der deutsche Wehrmachtsberichs
Fortgang der Schlacht um Stalingrad

Bei Noworossisk und am Terek weiterer Raumgewinn des
deutschen Angriffs — 31 Britenbomber bei Nachteinflügen

abgeschosscn — 1999. Abschuß eines Nacht -Jagdkorps
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 11. September.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Bei Noworossisk und am Terek - Abschnitt  gewinnt

der Angriff deutscher und verbündeter Truppen in schweren
Kämpfen weiter Raum.

Im Festungskampsseld von Stalingrad  nimmt die Schlacht
ihren Fortgang . In harten Kämpfen wurden Befestigungs¬
anlagen südlich der Stadt durchbrochen und nunmehr auch dort
die Wolga erreicht. Entlastungsangrisse des Gegners scheiterten.
Kampssliegerkräste führten hestige Angrisse gegen Schwcrprinl . r
des feindlichen Widerstandes und bekämpften Truppenbcriü
stellungen der Sowjets.

Im Raum von Nschew führten eigene Angrisse zu öruichen
erfolgen . Gegcnaugrisse des Feindes wurden blutig abgewirjen
und dabei 22 Panzer abgeschossen.

Südlich des Ladogasees und vor Leningrad  scheiter¬
ten erneute Angrisse des Feindes . In diesen Kämpfen wurden
bei Ueberfetzversuchen über die Newa 25 Boote der Sowjets
vernichtet.

Nach vereinzelten wirkungslosen Tages st örflügen  grif¬
fen Verbände der britischen Luftwaffe in der vergangenen Nacht
mehrere Orte Westdeutschlands an . Vor allem in Wohnvierteln
der Stadt Düsseldorf  entstanden zahlreiche Brände sowie
Sach- und Gebäudefchäden. Die Zivilbevölkerung hatte Verluste.
Nach bisherigen Meldungen schossen Nachtjäger und Flak¬
artillerie 31 der angreifenden Flugzeuge  ab . Außer¬
dem wurden im Kanal , über der Nordsee und über der Deut¬
schen Bucht durch leichte deutsche Seestreitkräfte nud Marine¬
artillerie drei feindliche Flugzeuge zum Absturz gebracht. An
der englischen Südküste griffen leichte deutsche Kampfflugzeuge
ein britisches Vorpostenboot an , das nach Bombentreffern schwer
beschädigt liegen blieb.

Bei einem Angriff englischer Schnellboote auf ein deutsches
Geleit im Kanal erzielten die deutschen Sicherungsstreitkräfte
ans einem der angreifenden Boote so schwere Treffer , daß mit
seinem Verlust gerechnet werden kann. Weitere Boote wurden
beschädigt.

Ein Racht-Jagdkorps der deutschen Luftwaffe erzielte in der
vergangenen Nacht seinen 1999. Abschuß.

Erfolgreicher Vorstotz am Ilmensee
DNV Berlin , 11. Sept . Wie das Oberkommando der Wehr¬

macht mitteilte , griff ein deutscher Stoßtrupp am Donnerstag
südostwärts des Jlmensees über einen Flußlauf an, brach über¬
raschend in die tiefgegliederten und gut getarnten feindlichen
Bunkerstellungen ein und vernichtete 33 Maschinengewehrnester
sowie eine feindliche Beobachtungsstelle. Eine zum Gegenstoß an¬
gefetzte bolschewistische Infanterie -Kompanie wurde aufgerieben.
Der Feind verlor etwa 100 Tote, mehrere Gefangene wurden
eingebracht und zahlreiche schwere Waffen vernichtet. Demsche
Artillerie bekämpfte bolschewistische Batteriestellungen mit gu¬
ter Wirkung.

An der Wolchow - Front  zerschlug deutsche Artillerie eine
stärkere feindliche Bereitstellung . Vor einem Brückenkopf wur¬
den bolschewistischeKampfstände und Maschinengewehrbunker
im zusammengefaßten Feuer der deutschen Waffen bekämpft

starke britische Streitkräfte einen neuerlichen Angriff ans di«
französische Insel . Der Angriff richtete sich gleichzeitig gegen
drei verschiedene Hafenstädte der Westküste Madagaskars , und
zwar gegen Majunka , Ambaja und Morundava . Ein « große
britische Flotte , die über erhebliche Mittel verfügte , landete
starke Einheiten , denen sich die an Zahl und Ausrüstung unter¬
legenen französischen Verteidiguer zum Kampf stellten.

Es gehört schon das weite Gewissen eines Churchills dazu, sich
abermals mit einem so ungeheuerlichen Verbrechen an den ele¬
mentarsten Grundsätzen des Völkerrechts zu belasten. Für derar¬
tige völkerrechtliche Gemeinheiten und Piratenakte , die zu klassi¬
fizieren die Umgangssprachen der Völker nicht ausreichen, ist »
aber Mr . Churchill geradezu prädestiniert . Für die katastropha¬
len Niederlagen , die er auf allen Kriegsschauplätzen hinnehmen
mußte, versucht sich dieser Hasardeur auf billige Art , eine kaum
verteidigte Insel eines ehemaligen Bundesgenossen zu überfal¬
len, schadlos zu halten . Die Begründung  aber , mit der
Churchill sein neues Verbrechen zu tarnen sucht, schlägt dem
Faß den Boden aus und kennzeichnetmit aller Deutlichkeit den
abgrundschlechten Charakter dieses politischen Glücksritters erster
Ordnung . „Die Haltung der Vichy-Regierung hat es klar ersicht¬
lich gemacht", so heißt es in dem amtlichen britischen Communi-
que über den Ueberfall ruf Madagaskar ", daß die unbedingten
Erfordernisse der britischen Regierung auf friedlichem Wege
nicht erreicht werden können. Sie hat sich daher wider eigenen
Willen gezwungen gesehen, weitere militärische Operationen auf
der Insel durchzuführen."

Die verschiedenen Mittel , mit denen Churchill seine dunklen
Ziele zu erreichen versucht, sind ebenso verworfen , wie der Geist,
der sie ausklügelte . Darüber gibt ein von Reuter verbreiteter
Kriegsbericht aus Madagaskar vielsagende« Aufschluß. In ihm
heißt es u. a. : „Sobald freundliche Beziehungen bezüglich der
Verwaltung auf der Insel hergestellt sind und die Verwaltung
der Insel bereit ist, mit den Vereinigten Rattonen zufammen-
zuarbeiien , wird die Regierung seiner Majestät Madagaskar

Der neue britische Raubzug gegen Madagaskar
Scharfe Sprache der französischen Presse — „Der zweite Angriff auf Madagaskar kann Frank¬

reich nur noch weiter von seinem früheren Verbündeten trennen-
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alle wirtschaftlichen und finanziellen Vergünstigungen gewähren.
Diese schließt eine Garantie bezüglich der Zahlung der Gehälter
und Pensionen alle Zivil - und Militärbeamten in Mada¬
gaskar ein . die unter der neuen Verwaltung weiterdienen ". Wie
blutiger Hohn klingt aber der Schlußsatz dieses „Kriegsberichts"
:„Die Regierung Seiner Majestät hat keine territoriale An¬
sprüche auf Madagaskar : Madagaskar bleibt französisch."

Die Fadenscheinigkeit der Begründung,  die
Churchill für diese neue Gewalttat der Welt vorzusetzen wagt,
geht nicht minder deutlich aus einer Erklärung hervor , die der
britische Premierminister am Freitag vordem llnterha .us
abgab . Churchill sagte : „Das Unterhaus wird bereits erfahren
haben , daß die Regierung sich kürzlich zur Wiederaufnahme der
Operationen in Madagaskar und zur Besetzung von Schlüssel¬
stellungen an der Westküste der Insel , von denen aus feindliche
U-Boote gegen unsere Schiffahrt im Kanal von Mozambique
operieren könnten, entschlossen hat ." Also allein die Möglichkeit,
daß deutsche U-Boote von Madagaskar aus operieren könnten",
ist dem Bankrotteur Churchill Grund genug, ein neues Völker¬
rechtsoerbrechen zu begehen. Was kümmert sich Churchill aber
um das Völkerrecht? Für diesen Mann existieren keine Richt¬
sätze. er wendet zur Erreichung seiner Ziele brutale Gewalt
und den Abscheu aller rechtlich empfindende» Völker erregende
Methoden an . wie Indien als Schulbeispiel  der Welt
vor Augen führt.

Daß Churchill für diese neue Gewalttat die volle Unter¬
stützung und Billigung  seines Gesinnungsgenossen im
Weißen Haus , Roosevelt,  zugefichert bekam, erhellt aus
einer aus Washington datierten Reutermeldung vom Donners¬
tag . Darin heißt es wörtlich : „Die Regierung der Vereinigten
Staaten ist von der Regierung des vereinigten Königreiches in
Kenntnis gesetzt worden , daß die Entwicklung in Madagaskar,
die auf die Besetzung von Diego Suarez folgte , nicht zu dem
Ergebnis , einen ausreichenden Schutz gegen die Durchdringung
der anderen Häfen der Insel durch die Achsenmächtezu gewähr¬
leisten, geführt habe. Unter diesen Umständen hat es die Regie¬
rung des vereinigten Königreiches mit voller Zustimmung der
Regierung der Vereinigten Staaten für notwendig erachtet, wei¬
tere militärische Operationen in diesem Gebiet zu unternehmen ."

Roosevelt, der mit Vichy diplomatische Beziehungen unter¬
hält und dessen Geschäftsträger ft» französischen Außenmini¬
sterium «in- und ausgeht , hat sich durch seine Zustimmung zu
diesem Piratcnstt als Mitverantwortlicher selbst gekennzeichnet.

Bis Freiragmittag lagen in Vichy keine weiteren Mel¬
dungen  über den Fortgang der militärischen Operationen auf
Madagaskar vor . 2m Namen des Staatschefs Marschall Petam
sandle der Staatsiekretär für die Kolonien , Brevie , dem Eene-
ralgouverneur von Madagaskar ein Sympathirtelegramm , in
dem von dem vollkommen unberechtigten und unbegründeten
Angriff auf die Insel gesprochen wird . In der ersten amtlichen
Verlautbarung der Vichy-Regierung über den britischen Ueber-
fall heißt es u. a.: „Alle Franzosen geißeln diesen unqualisizier-
baren Angriff . Ihre Gedanken und Gefühle sind bei den
heroischen Verteidigern , die unter ungleichen Bedingungen für
die Interessen und für die Ehre Frankreichs kämpfen."

Die Entrüstung der französischen Oeffentlich-
keit  über diesen neuesten britischen Piratenakt auf Madagas¬
kar spiegelt die französische Presse wider , die in großer Auf¬
machung die Landungsmeldung veröffentlicht und bereits in
den N'.-b.' r' chrinen ihrer großen Emvöruno Ausdruck gibt.

Skandalöse Behandlung-er Japaner in USA.
Tokio, 11. Sept . (O a d.) In einer offiziellen Erklärung nahm

der Sprecher der japanischen Regierung , Hori , vor der Aus¬
landspresse Stellung zu zahlreichen Schilderungen über angeb¬
lich schlechte Behandlung , über die die Amerikaner sich nach
ihrer Rü3kehr aus Japan beklagt hätten . Diese Berichte seien
umso unverständlicher , als man den Amerikanern grundsätzlich
und allgemein nur eine sehr entgegenkommende Be¬
handlung  habe zuteil werden lasten. Diese Tatsache werde
nicht nur übereinstimmend durch alle Berichte der Vertreter des
internationalen Roten Kreuzes bestätigt , sondern der beste Be¬
weis dafür sei der Umstand, daß noch heute in Schanghai
einige tausend Engländer und Amerikaner  ein
völlig normales Leben führten , ohne bemerkenswert Einschrän¬
kungen. Ihre Freiheit gehe sogar so weit , daß sie sich nicht nur
frei bewegen dürften , sondern auch Theater und Tanzstätten be¬
suchen könnten.

Demgegenüber müsse man sich schämen, die Behandlungen
auch nur zu erwähnen , die den Japanern in Amerika zuteil ge¬
worden find und noch werden . Aus Schilderungen japanischer
Evakuierter gehe hervor , daß das Vorgehen der amerikanischen
Behörden oft so unmenschlich  sei , daß es mehrere Japaner
bereits vorgezogen haben, ihr Leben freiwillig zu be¬
enden,  um weiteren 'Qualen zu entgehen. Selbstverständlich
werde man wohl jetzt amerikanischerseits versuchen, diese Selbst¬
morde als normale Todesfälle , die durch Krankheit verursacht
find, hinzustellen. In zahlreichen Fällen habe man japanische
Staatsangehörige gezwungen, beim Verlaßen amerikanischen Bo¬
dens sich ohne Rücksicht auf Geschlecht völlig auszukleiden : auch
sonst habe man sie in einer Weise behandelt , die einem die
Schamröte ins Gesicht treibe . Dazu komme, daß man die Japa¬
ner ihrer Wertsachen beraubt habe. Tausende von ihnen habe
man über Nacht ihren gesamten Besitz geraubt und sie dann
wie eine Viehherde ins Landesinnere getrieben , wo sie heute
ihrem Schicksal überlasten worden sind. Diese Behandlung sei
selbst Japanern zuteil geworden, die in der zweiten Gene¬
ration  dort leben und in Amerika geboren sind, die nur die
amerikanische Landssprach« redeten und niemals dt« Grenzen
der Bereinigten Staaten überschritten habe« .

itam/sekm
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Astrachan mit Bomben belegt

Der italienische Wehrmachtsbericht
Wieder ein feindliches Unterseeboot versenkt

DRB Rom, 11. Sept . Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Freitag hat folgenden Wortlaut:

In Aegypten beiderseitige Spähtrupptätigkeit.
Unser« Flugzeuge belegten den Flughafen von Micabba mit

Spreng - und Brandbomben.
Leichte Seestreitkräste griffen ein feindliches Unterseeboot an

und versenkten es.

Predigten in Syrien zensurpflichtig
DNB Rom, 11. September . Die Eeneraldirektion des „Wals",

der obersten religiösen Institution Syriens , hat aus Befehl
des Hochkommissars  die Vorlage - und Zensurierungs-
pflicht für alle in den Moscheen abzuhaltcnden Predigten an¬
ordnen müssen. Diese Maßnahme wirst ein grelles Licht aus die
politische Lage des Landes . Die Predigten haben sich nach den
Vorschriften des Korans „mit dem Leben des Volkes"
zu befassen und nahmen deshalb in der letzten Zeit vielfach
einen scharf antibritischen und anti -de-gaullistischen Ton an.

Nach einer aus Bagdad eingegangenen Meldung wurde der
ehemalige Gouverneur von Bagdad , Djalah Chalid , im Finanz¬
ministerium , nachdem er vom Minister empfangen worden war,
verhaftet.  Djalal Chalid ist einer der führenden Natio¬
nalisten , die eine maßgebende Rolle in der Bewegung Raschid
al Eailanis spielten. Mit ihm wurde eine Anzahl führender
höherer Regierungsbeamter verhaftet.

12000 Tote rmd Verschollene
Das amerkkanifche Marieministerium Uber die Berlnste der

USA .-Flotte.
DNB Berlin , 11. Sept . 12 «XXI Tote und Verschollene gibt jetzt

das amerikanische Marineministerium als die bisherigen Ver¬
luste der USA .-Flotte seit Eintritt in den Krieg bekannt . Im
wesentlichen sind diese hohen amerikanischen Verluste auf die
Erfolge der Japaner im Pazifische« Ozean zurückzuführen, denn
allein an dem schwarzen Tag von Pearl Harbour  verlor
die amerikanische Kriegsmarine fast 4000 Mann an Gefallenen.
Weitere empfindlich« Personalverluste erlitt die USA .-Kriegs-
marine in den schweren Niederlagen in der Java - See , im
Korallenmeer  bei den Midway -Jnseln sowie kürzlich in
den beiden See- und Luftschlachten bei den Salomon - Jn-
seln.  Die große Anzahl von gefangenen amerikani.
schen Truppen,  die den Japanern in die Hand fielen und
die sich allein auf den Philippinen über 40 000 Mann
beliefen , sind in der Verlustliste des amerikanischen Marinemini-
sterinms natürlich nicht enthalten.

Auch durch den Unterseebootkrieg an Amerikas Ostküste haben
die USA . eine erhebliche Einbuße an seefahrendem Personal er¬
litten , über deren Höhe das Marinedepartement jedoch keine
Auskunft gibt . Die amtliche Washingtoner Erklärung begnügt
sich lediglich mit der resignierten Meldung , daß seit Eintritt
der USA . in den Krieg vor der amerikanischen Küste 4 5 9 Han¬
delsschiffe durch Unterseeboote Deutschlands
und Italiens versenkt  wurden , während sich die tat¬
sächliche Zahl der im Westatlantik in diesem Zeitraum versenk¬
ten Schiff« auf 584 beläuft.

Die amerikanische Kriegsmarine hat mit 12 000 Toten und
Verschollenen in diesem Kriege bereits in neun Monaten mehr
verloren , als in allen anderen Kriegen znsa « -
«engenvmmen.  di « di« USA . bisher führten.

--„»noerle von neuen Op,er»r
DNB Berlin , 11. September . Stündlich häufen sich die Mel¬

dungen , die von wachsenden Unruhen , blutigen Zusammenstößen
mit den britischen Unterdrückern und einer Ausdehnung der Frei¬
heitsbewegung der bis zur Heißglut gereizten indischen Bevöl¬
kerung berichten und die in blutigen Zeichen den Kommentar
zu Churchills verlogenen Behauptungen schreiben.

Die schwedische Zeitung „Dags Posten " bringt eine Meldung
aus Schanghai , wonach aus Kalkutta berichtet werde, daß in
sämtlichen Rllstungsfabriken der Stadt schon seit einer Woche
die Arbeit niedergelegt worden sei. Bei den Unruhen am
Mittwoch  seien nicht weniger als 375 Personen ge¬
tötet worden.  Die wiederholten Zwischenfälle der letzten
Tage in Indien führten zu weiteren Mastenverhaftungen . S»
wurden u. a. 350 Personen in Bombay , 250 in Karachi und
170 in Madras festgenommen.

Die in Rom erscheinende Zeitung „Mestagero" veröffentlicht
nachfolgende aus Bangkok erhaltene Meldungen über die Lage
in Indien : In einem chemischen Werk in Neu - Delhi  er¬
folgte in der Nacht zum 10. September eine Explosion. Als
Ursache wird Sabotage angenommen . 120 Personen wurden
durch die Explosion getötet , 300 verletzt. In Parganas
stürmte eine Studentengruppe die Räumlichkeiten einer anti-
nationak -stischen Zeitung , die geplündert und in Brand gesetzt
wurde . In Sahabad  wurde eine Frau , die ihren Mann den
Händen zweier Polizisten entreißen wollte, von diesen nieder¬
geschlagen. Die Polizisten wurden von den Umstehenden schwer
mißhandelt . In Bombay  erössneten die zur Unterstützung der
Polizei eingesetzten Truppen viermal das Feuer auf indische
Demonstranten . Es gab Tote und Verletzte. 30 Verhaftungen
wurden vorgenommen. Der Verkehr war sür einige Stunden
unterbrochen . 120 in einem Konzentrationslager bei Bombay
untergebrachte Nationalisten sind geflohen. Zu ihrer Wieder¬
ergreifung wurde die gesamte Polizei von Bombay aufgeboten.
In Bannu im Bezirk Peschawar  kam es bei der Verhaftung
des Führers des Studentenverbandes von Bannu , Chatam Daß,
und eines Mitglieds des Allindischen Kongreßausschustes, Dr.
Mohammed Ismail Khan , zu heftigen Unruhen , die sich noch
steigerten, als die Volksmenge erfuhr , daß auch ein Abgeord¬
neter der gesetzgebendenVersammlung , Malik Akbar Ali , unter
Verletzung seiner Immunität verhaftet worden war . Die Poli¬
zei nahm 60 Verhaftungen vor . Da sie jedoch nicht Herr der
Lage werden konnte, ließ der Gouverneur von Peschawar den
Ort von mit Maschinengewehren ausgerüsteten Truppen um¬
stellen. In Madras  starb Sir Kurma Vencada Noddi, der
von 10 Tagen zum Mitglied des von den Briten kontrollierten
indischen Nationalverteidigungsrates ernannt worden war , eines
geheimnisvollen Todes . In Ballia und Lhazipur wurden , wie
Agenzia Stefani über Bangkok aus Lucknow erfährt , die Polizei¬
posten in Brand gesteckt.

Ueber 1V0V00 Tonnen
Bierteljahrsergebnis der Altstoffsammlung

-er deutschen Jugend
DNB Berlin , 11. September . Die Altstofserfassung der deut¬

schen Jugend hat auch im zweiten Vierteljahr 1942 einen ge¬
waltigen Aufstieg genommen.

Der Reichskommissar für Altmaterialverwertung teilt hierzu
mit , daß in diesem Zeitraum über 100 009 Tonnen Altstosfe
verschiedener Art durch die deutschen Schulen gesammelt wurden.
Im einzelnen : Knochen 7213 Tonnen , Lumpen 12 032 Tonnen,
Papier 30 193 Tonnen , Buntmetall 1000 Tonnen , Schrott 47 659
Tonnen , Sonstiges 2025 Tonnen , insgesamt : 100122 Tonnen,

Die in diesen Zahlen zum Ausdruck gebrachten Leistungen
verdienen insbesondere auch deshalb große Anerkennung , weil
diese so wertvollen Rohstoffe in ost kleinen und kleinsten Men¬
gen zusammengetragen werden mußten . Der feste Wille der
deutschen Schulen, im Kampfe um Deutschlands Freiheit mit-
zuhelfen, kann nicht besser bewiesen werden. Die Jungen und
Mädel sammeln fleißig weiter ! Es wird daher nochmals den
Hausfrauen nahegelegt , alle Altabfallstosfe, soweit soweit sie für
die Schulvorsammelstellen bestimmt und gee-' - et sind, ihnen
zur Schule mitzuqeben

Arbeitseinsatzund Leistungssteigerung
Weimar , 11. September . Unter der Leitung des General¬

bevollmächtigten für den Arbeitseinsatz, Gauleiter und Reichs¬
statthalter Sauckel,  begann in Weimar eine Arbeitstagung
der Präsidenten der Landesarbeitsämter , der Reichstreuhänder
«er Arbeit des Erotzdeutschen Reiches sowie aller Leiter der
Arbeitsämter . Der stellvertretende Beauftragte für den Visr-
jahresplan , Staatssekretär . K ü r n e r, entbot die Grüße des
Reichsmarschalls und würdigte dann das Wirken der Arbeits¬
einsatzbehörden im Rahmen des Vierjahresplanes . Der General¬
bevollmächtigte für den Arbeitseinsatz, Gauleiter und Reichs¬
statthalter Sauckel,  dankte sür die Unterstützung und begrün¬
dete die Notwendigkeit , der deutschen Wirtschaft alle die Arbeits¬
kräfte zur Verfügung zu stellen, die sie zur Bewältigung ihrer
Ausgaben im Kampfe des Reiches notwendig hat . Zum Schluß
sprach Reichsminister und Reichsleiter Rosenberg.

Japanisches U-Boot versenkte britische» Frachter . Tin bri¬
tisches Frachtschiss von 10 000 BRT . wurde in Höhr der Kiistt
von Mozambique durch ein japanisches Unterseeboot versenkt.

„Ritterschaft des finnischen Löwen" gegründet . Am Freitag
wurde in Helsinki die „Ritterschaft des finnischen Löwen" ge«
gründet . Nach den Satzungen wird der Orden der Ritterschaft
als Anerkennung für besondere militärische und zivile Ver¬
dienste verliehen . Er kann auch an Ausländer verliehen wer¬
den. Großmeister der Ritterschaft ist der finnische Staatspräsi¬
dent. der allein zur Verleihung des Ordens berechtigt ist.

r
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^ >rasllie » ha » RachseiFn
DNV Buenos Aires , 11. Sept . Den von Rio de Janeiro nach

Sao Paulo abgeflogenen Leiter dos Büros für die inter -ameri¬
kanische Zusammenarbeit , Nelson Rockefel ler,  sah sich in
Presseerklärungen genötigt , die hochgespannten Erwartungen der
Brasilianer auf die „Alliierten " im Norden wesentlich zu däm¬
pfen. Die Vereinigten Staaten werden wahrscheinlich nicht
die erhofften Lieferungen  in dem erwünschten Maße
durchführen können,  weil die Produktion zurllckgeaanaen
und der Schiffsraummangel zu groß sei. Daher mü„e Brasilien
die benötigten Sachen selbst produzieren . Die USA . würden
,' ierzu die notwendigen Fachleute zur Beringung d-llen. Wenn
Brasilien mehr Material , vor allem Massen , '-„;vere, seien dieie
jedoch leide: „nicht ebne weiteres verfügbar ".

Lettt« Naütvitkteu
Der Gcneralstabsches der faschistischen Miliz in Berlin

Feierlicher Empfang aus dem Flughafen Tempelhof
DNB . Berlin.  12 . Sept . Auf dem Flughafen Tempelhof

traf am Freitag mittag zusammen mit Stabschef Lutze der
Gcneraljtabschef der faschistischenMiliz , Exzellenz Generalleut¬
nant Enzo Galbiati zu einem Besuch der Reichshauptftadt ein.

Neuer französischer Laudwirtschaftsminister

DNB Kichy , 12. Sept . Wie amtlich mitgeteilt wird , hat
Landwirtschasts - und Bersorqungsminister Leo Roq -Ladurie sei¬
nen Rücktritt einqereicht. der von Regierungschef Laval ange¬
nommen wurde . Zum Nachfolger wird der bisherige Staats-
fetretär in den beiden Ministerien . Bonnafous , ernannt werden.

Vom Wahrsagen läßt sich wohl leben in der Welt , aber
nicht vom Wahrheit sagen. Alter Hausspruch.

12. Sept . : 1819 Generalfeldmarschall v. Blücher gestorben.
13. Sept . : 1192 Lorenzo II. v. Medici . Herzog von Urbino.

cp baren . — 1592 Michel de Montaigne französischer Philosoph
und Schriftsteller , gestorben. - 1839 Marie v. Ebner -Escken-
bach geboren 1877 Wilhelm Filchner , Forschungsreisender,
in München geboren.

Ä«S ve« Organisationen de« Vaotei
Mädelring Ill/491

Morgen yaben die Standorte Nagold . Ebhausen und Wild-
bcrg zum Iugendmannschaftswettkampf dis 11 Besten vom
Reichssportwettkampfi 1912 zu stellen-. Antreten 9 Uhr mit
Sport (Dienstkleidung ) auf dem Sportplatz in Nagold.

Mädelgruppe 24/191
Der obige Befehl gilt auch für unsere Gruppe . Die Namen

der Mädel sind im Kästle ersichtlich. Entschuldigungen werden
nicht angenommen . Auf die Heilkräutersammlung wird auf¬
merksam gemacht.

vom Standesamt Kasald
Personenftandssälle vom 1. bis 31. August 1S42:

Geburten : Gros . Oswald . Nagold 1 Tochter : Brczing . Friedr ..
Nagold 1 Sohn : Eistetter . Gottlob , Walddorf 1 Tochter : Seeger.
Karl . Nagold 1 Sohn : Hausch. Anton . Nagold . 1 Tochter:
Schmid. Karl . Nagold . 1 Sohn : Korta . Karl Wilhelm . Bre¬
men 1 Sohn : Beutler . Johannes , Nagold 1 Sohn.

Heiraten : Kühlmann , Heinrich Pforzheim , Werksleiter , zurzeit
Gefreiter und Kolbe . Gisela . Bruchsal . Musterdirektrice : Ien-
ter. Heinz. Vischofsburg (Ostpreußens Feldwebel und Schüler.
Hildegard , Nagold , Kontoristin : Häufler . Ernst . Marbach a. N ,
Küfermeister , zurzeit Obergefr . und Vaumann , Klara . Isels-
hausen, Haustochter : Vartz. Christoph Plaidt (Kr . Mayens.
Maler , zurzeit Obergefreiter und Schmidt geb. Schaible . Ma¬
ria . Nagold : Fischer. Gotthilf . Illingen (Kr . Vaihingen a. E .s.
Postbetriebsarbeiter und Kirn , Sofie . Sersheim (Kr . Vaihin¬
gen a. E.s Hilfsarbeiterin : Renz . Oskar . Nagold . Metzger zur¬
zeit Feldwebel und Merkle , Emilie . Nagold . Haustochter : See¬
ger. Karl . Nagold . WerkstattschrPber und Langer . Lucie . Na¬
gold. Hausgehilfin.

Sterbesälle : Bischer. Friedrich (gefallenst Nagold . 21 Jahre -,
Schreiner : Kirn . Wilhelm (qefallens . Nagold . 31 Jahre . Kraft¬
fahrer : Enßlen . Willi (gefallenst Nagold . 29 Jahre . Friseur:
Auer . Wilhelm (gefallen ) . Nagold . 21 Jahre , Weber : Rahner.
Wilhelm (gefallen ) . Nagold , 28 Jahre , kaufm. Angestellter:
Beutler , Ruth Eretel . Emmingen . 6 Jahre : Raufer . Wilhelm
(gefallen ) . Nagold . 29 Jahre , Postfacharbeiter : Maier . Erwin,
(gefallen) . Nagold . 22 Jahre . Hilfsarbeiter : Zimmermann.

Siegfried (gefallen ) . Nagold , 27 Jahre . Vikar : Raeder . Franz,
Lyck (Ostpreußen ) . 48 Jahre . Versorgungskranker : Fischer Ma¬
ria . Nagold , 16 Jahre , ohne Beruf.

Vir sehen im rkttm:
Das gescheiterte britische Landungsunternehmen bei Dieppe

Dieppe als militärisches Unternehmen bewegt auch heute
noch die Gemüter . Die Darstellung des OKW . ist in allen ihren
Teilen eine vollständige Bestätigung des Bildes gewesen, das
man von diesem Abenteuer gehabt hat das doch nach dem Wil¬
len feiner Urheber eine wahrhaft große kriegsentscheidende
Aktion darstellen sollte Und nun ist auch der Filmstreifen
zu einem Dokument von bezwingender Gewalt geworden . Je¬
des Bemühen , durch geschickte Dialektik den Tatbestand zu ver¬
dunkeln, muß angesichts der Wucht dieser Bilder versagen . Un¬
widerlegbar tritt zutage , daß es sich hier nicht um ein harm¬
loses Erkundungsunternehmen , sondern eben um den Versuch
gehandelt hat . die zweite Front zu errichten . Haufen von aus¬
gebrannten Panzern liegen im Hafengebiet an einer Stelle,
wo die Hauptstraße ins Landesinnere führt . Dies ist ein klarer
Beweis für das große operative Ziel , den Hafen für spätere
Ausschiffungen in die Hand zu bekommen und außerdem hier
das deutsche Stellungssystem zu durchbrechen und damit den auf
der Transportflotte eingeschifsten Hauptkräften den Weg ins
Innere des Landes zu bahnen . Für diese Absicht spricht auch die
in den Bildern zu erkennende Verwendung schwerer Panzer.
Sie wurden bereits beim oder unmittelbar nach dem Ausladen
vom Feuer der deutschen panzerbrechenden Waffen gefaßt und
vernichtet. In der Dünung schaukeln gesunkene Spezialtrans¬
portkähne und Schnellboote . Reihenweise decken tote Engländer
und Kanadier den Strand , häufen sich vor der Kaimauer und
zwischen den Drahthindernissen , wo sie vom flankierenden Feuer
der schweren Infanteriewaffen gefaßt wurden . Neben den sicht¬
baren hohen blutigen Verlusten geben beträchtliche Mengen an
Massen und Gerät , die in hohen Bergen am Strand zurückge-
lassen wurden , einen anschaulichen Eindruck von der Härte des
Kampfes.

Als Hauptfilm sehen wir diesmal „Frühlingslust ". Der
hübsche Film ist bearbeitet nach Motiven von Joseph Strauß

Ragolder Tagblatt »Der Gesellschafter-
Gründung einer Deutsch-Indischen Gesellschaft in Hamburg

DNB . Hamburg,  12 . Sept . Am 11. September wurde im
Hamburger Rathaus in Anwesenheit des indische« Freiheits-
sührers Subhas Chandra Bose die „Deutsch-Indische Gesellschaft
in Hamburg" gegründet.

Der Präsident der Vereinigung zwischenstaatlicherVerbände
und Einrichtungen, ^ -Obergruppenführer und General -der
Polizei Lorenz, betonte, daß die deutsch-indische Gesellschaft
gerade zu einem Zeitpunkt gegründet werde, wo Indien um
seine Freiheit kiimpse, was deswegen von besonderer Bedeutung
sei. Deutschland bringe dem indischen Freiheitskampf besonderes
Verständnis und wärmste Sympathien entgegen.

Das Ergebnis des Besuches des Reichswirtschaftsministers Funk
in Ungarn

DNB . Berlin.  12 . Sept . Ter Besuch des Reichswirtschafts¬
ministers Funk in Ungarn hat am Freitag seinen Abschluß ge¬
funden. Er wurde von Reichsverweser von Horthy empfangen
und hatte Gelegenheit zu einem eingehenden Gedankenaustausch
mit Ministerpräsident von Kallay und anderen Persönlichkeiten.
Dieser Gedankenaustausch ergab auf beiden Seiten die Be¬
reitwilligkeit . alles zu tun. um den gegenseitigen Austausch au
kriegswichtigen Gütern im Interesse der wirtschaftlichen Siche¬
rung der gemeinsamen Kriegführung weiterhin auszubauen.

Jüdische Warenschieber verhaftet. Wie die Blätter melden,
wurden in Istanbul in zwei Tagen vier jüdische Großkaufleute
wegen Warenschiebungen verhaftet , während gegen zahlreiche
andere das Verfahren eingeleitet wurde. Die jüdischen Kauf-
lcute Naphtalin Jacque und Coledo, die mit Baumaterialien
handeln , wurden von der Polizei auf der Stelle verhaftet , weil
sie unrechtmäßig Waren zurllckhielten.

und einem Bühnenstück von Dr . Roland Schacht. In den Haupt¬
rollen sehen wir Magda Schneider.  Wolf AIbach-
Retty  u . a. m.

tttamv- de« Raupen
In diesem Jahre ist der Kohlweißling stark geflogen. Ueberall

in den Gärten konnte man diesen weißen Schmetterling fliegen
sehen und kann ihn noch beobachten. Er legt an der Unterseite
der Krautblätter Häufchen kleine Eier ab . die erst blaßgelb,
später orangefarbig aussehen . Schnell entwickeln sich daraus die
gefährlichen grauen Raupen , die so gefräßig sind, daß von
den Kohlköpfen oft nur das Gerippe übrig bleibt . Täglich sind
zur Bekämpfung die Unterseiten der Kohlblätter abzusuchen.

Varmtf«bb!e»en und andeve LNofibivnerr
Bekanntlich eignen fick zum Eindünsten von Birnen nicht nur

das so weit über die Grenzen hinaus bekannte „Stuttgarter
Gaishirtle " . sondern auch noch eine kleinere Anzahl anderer
Birnsorten : so z. B die Palmischbirne , die Schweizer Wasser¬
birne . die Weidenbirne und die Eäßlesbirne : letztere gleichzeitig
eine unserer besten Dörrbirnen . In richtiger Erkenntnis dieser
doppelten ja dreifachen Verwertungsmöglichkeiten der obenge¬
nannten Mostbirnsorten hat der Gartenbauwirtschaftsverband
im Benehmen mit dem Preiskommissar für das Erntejahr 1942
bestimmt, daß diese Sorten , falls sie „gepflückt" an die Sam¬
melstellen angeliefert werden , in die Preisgruppe V einzu¬
reihen sind d. h. daß für gepflückte Ware dieser Sorten für
Güteklasse K RM . 22.- und für Güteklasse 6 RM . 14.— je 199
Kg. als Erzeuqerhöchstpreis anzusehen sind.

In Anbetracht der großen Nachfrage nach Eindünstbirnen ist
nur zu hoffen und zu wünschen, daß seitens der Erzeuger von
dieser Preisverqünstigung recht reger Gebrauch gemacht wird
zum Wohls unserer sorgenden Hausfrauen , die gewiß dankbar
sind, wenn sie auf diese Weise ihren Wintervorrat bereichern
können.

Diese Birnen dürfen selbstverständlich nicht geschüttelt, son¬
dern müssen „gepflückt" und sortiert angeliefert werden . Also
Obsterzeuger ! Pflückt recht viele von diesen (und ähnlichen
zum Eindünsten geeigneten ) Birnsorten und liefert sie an die
Ortssammelstellen an . daß sie auf raschestem Wege über den
Verteiler bzw. die zuständigen Ladengeschäfte an die Haus¬
frauen gelangen!

V»« Lk«
erzählt unser heute beginnender neuer Roman.
Durch bas im Jahre 1763 von der Zarin Katha¬
rina ii . von Rußland erlassene Edikt verlockt,
zogen viele Deutsche nach Osten, um an den
Ufern der Wolga zu siedeln. In einer Fülle
mitreißender Szenen wird das wilde , aben¬
teuerliche Leben zweier Kolonistenfamilien ge¬
schildert, ihr Kampf gegen die feindselige Na¬
tur und beutelüsterne Steppcnränber , sowie
gegen die russische Gewaltherrschaft . Über den
gewaltigen Zeitraum von anderthalb Jahrhun¬
derten hinweg erstreckt sich der Gang der Ge¬
schlechter dieser Auswanderer , die. allen Ge¬
fahren und Leiden trotzend, weiten Lauöstrecken
des Russischen Reiches den Stempel des Deutsch¬
tums aufdriicken zum Ruhme des Mutter¬
landes.

Lesen Sie unseren neuen hochinteressanten
Roman mit : „Die zur Wolga zogen . .

Ei « Rechenexempel für Mütter
Die Reichsarbeitsgemeinschaft Schadenverhütung teilt mit:

Täglich entstehen dreizehn Brände durch Kinderhand . Wie ist
das möglich? Ein Kind ohne Streichhölzer oder ohne offenes
Licht wird nicht zum Brandstifter . Ebenso wenig können Streich¬
hölzer allein einen Brand entfachen. Es müssen also zwei Dinge
zusammenkommen: Das Kind und die Streichhölzer . Erwie¬
senermaßen sind fast alle Kinderbrände bis auf wenige Aus¬
nahmen auf den Umgang mit Zündhölzern zurückzuführen.

Um also diese ungeheuren Schäden, die aus den zahlreichen
Kinderbränden dem Betroffenen und dem Volksganzen erwach¬
sen, um weiter« Opfer an Menschenleben zu verhüten , müssen
die zwei Schadenbedingungen , Kind und Streichholz , sorgsam
voneinander getrennt werden.

Nun mag sich jeder selber ausrechnen, ob es einfacher ist, die
Kinder einzuschliehen und die Streichhölzer herumliegen zu
lasten, oder umgekehrt : Ob es nicht leichter ist, di« Streichhölzer
einzuschließen und dem Kinde sein« Freiheit zu lasten.

Es kann sich jeder ausrechnen , ob die Beaufsichtigung der Kin¬
der bequemer ist als di« Verwahrung der Zündhölzer . Ein Ziind-
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Holz ist in wenigen Sekunden entflammt , in wenigen Minuren
a4n Brand im Gange . Man dürfte das Kind also keinen Augen¬
blick aus den Augen lasten. Wer hat die Zeit dazu? Nein , die
Rechnung ist so einfach, daß es nur eine Lösung gibt : Ver¬
wahrt die Zündhölzer!  Mit einem Griff sind sie so hoch¬
zulegen, daß ein Kind sie nicht mehr erreichen kann. Mit einem.
Griff sind sie im Schrank oder in der Schublade eingeschlossen,
mit einem Griff in die Tasche gesteckt. Versteckt sie, wohin ihr
wollt , nur — laßt keine Zündhölzer bsrumliegen!

Die Beschaffung von Schulheften
Amtlich wird mitgeteilt : Der Verkauf von Schulheften aller

Art ist künftig nur gegen Vorlage eines mit dem Stempel oder
Sichtvermerk einer Schule versehenen alten Heftes oder der
von einer Schule, einem hauptberuflich tätigen Privatlehrer oder
einem Erziehungsheim (auch KLV .-Lager) erteilten Bescheini¬
gung zulässig, daß die Anschaffung des Heftes für Unterrichrs-
zwecke erforderlich iit. In dem vorgelegten alten Heft ist die
Aushändigung des neuen Heftes zu vermerken. Besondere Be¬
scheinigungen sind von den Schulen nur bei der Erstbestellung
auszustellen. Die Anordnung erstreckt sich nicht auf Sammel¬
bestellungen, die von den zuständigen Stellen für den Schul¬
gebrauch aufgegeben werden. Die Sammelbestellung der Schulen
sind nur in dem Umfange vorzunehmen, in dem dies auch bis¬
her üblich war.

" Erweüerter Feil -postpück-, . ..Versand. Weyrinachtsangehörige
und so weiter , denen Zulassungsmarken für Feldpostpäckchen zu¬
stehen. erhalten jetzt anstatt einer Zulassungsmarke je Person,
zwei Stück im Monat.  Jede Zulassungsmarke berechtig/
zum Versand eines Feldpostpückchensim Gewicht von mehr als
199 Gramm bis zu 1999 Gramm aus der Heimat . Die Versand¬
vorschriften sind dahin erweitert worden , daß auch Feldpostpäck¬
chen bis zum Gewicht von 2999 Gramm zugelassen werden, wenn
der Absender auf Päckchen im Gewicht von über 1999 Gramm
zwei Zulassungsmarken klebt. Die Freigebühr für Päckchen im.
Gewicht von über 1999 Gramm bis 2999 Gramm wird auf vier¬
zig Reichspsennig festgesetzt.

* Rachrichtenherjerinuen des Heeres werden laufend zur Ver¬
wendung in den Fernschreibstellen und den Fernsprechvermitt¬
lungen des Heeres eingestellt. Besondere Vorkenntnisse werden
nicht verlangt . Erforderlich ist ein Mindesralter von 17 Jahren,
gesundheitliche Tauglichkeit, straflose Vergangenheit , Beherr¬
schung der deutschen Sprache sowie eine gewisse geistige Wendig¬
keit. Die Bewerberinnen werden als Nachrichtenhelferinnen des
Heeres notdienstverpflichtet . Sie erhalten neben freier Beklei¬
dung , Unterkunft . Verpflegung und Heilfürsorge eine wehrsold¬
ähnliche Barvergütung Nach der Ausbildung in Ausbildungs¬
trupps für Nachrichtenhelserinnen erfolgt der Einsatz in uni¬
formierten , militärischen Einheiten , die bodenständig sind, und
zwar in den besetzten Gebieten und im Reichsgebiet unter Füh¬
rung geschulter weiblicher Kräfte . Bewerbungen sind an das
Stellv . Generalkommando V.A.K., Kommandeur der Nachrich¬
tentruppe V, in Stuttgart , Olgastraße 13. unter Beifügung eines
ausführlichen , selbstgeschriebenen Lebenslaufes zu richten.

Für das Deutsche Rote Kreuz!
Oberschwandors. Die letzte Straßensammlung für das Deut¬

sche Rote Kreuz ergab innerhalb der Ortsgruppe Oberschwan¬
dorf 894,99 RM . Von dieser sehr beachtlichen Summe entfielen
auf Oberschwandorf 519.99 RM ., Beihinqen  213 .19 RM.
und Unterschwandorf  89 .99 RM . Bei allen Sammlun¬
gen für das Deutsche Rote Kreuz , die in diesem Sommer statt¬
fanden , wurde der Betrag von 5937.19 RM . erzielt . Dieser
verteilt sich wie folgt : Oberschwandorf 2868.99 RM .. Beihin¬
gen 1559.99 RM . und Unterschwandorf 617.39 RM . Allen , die
zur Erzielung dieses schönen Ergebnisses beitrugen , sei auch an
dieser Stelle der herzlichste Dank ausgesprochen. Dieser Opfer-
geist möge auch bei den Sammlungen für das KWHW . 1942-43
zum Ausdruck kommen, so daß wir auch bei Beendigung des¬
selben wieder ein stolzes Ergebnis verbuchen können ! Sei auch
du deiner Pflichten den Soldaten an der Front gegenüber voll¬
auf bewußt und verhilf unserer tapferen Wehrmacht mit deiner
Spende zum Siege!

Wir ehren das Alter!
Oberschwandors. Zwei hochbetagte Mitbürgerinnen haben

morgen Geburtstag - Frau Marie Mehl.  Bäckerswitwe , wird
77 und Frau Gottliebin Eutekunst.  Witwe , 76 Jahre alt.
Ferner vollendet am 19. 9. unser früherer langjähriger Milch-
fuhrmann Thomas Walz,  der erst seit dem 1. April dieses
Jahres altershalber diesen Dienst nicht mehr versteht, das
77. Lebensjahr . Die Genannten erfreuen sich noch großer
Rüstigkeit und nehmen am Zeitgeschehen lebhaften Anteil.
Allen herzliche Glückwünsche zum Ehrentage'

Rotfelden . Heute wird in guter Gesundheit Frau Christine
Marquardt.  Witwe . 71 Jahre alt . Wir gratulieren!

325 Jahre Badhans
Bad Teinach. In großen, historischen Zeiten war oft auch

schon entscheidend, wie sich die Baukunst in verschiedener Hin¬
sicht den Gesamtverhältnissen einordnete . Das erinnert uns
in diesem Jahr an den Baumeister Heinrich Schickhardt
Herrenberg , der im Jahr 1617 den Auftrag erhielt , den Plan
für das Badhaus in Teinach  zu entwerfen und es fertig¬
zustellen. Die natürliche Quellabfüllung erhielt als Teinacher
Hirschquelle im Lauf der Zeit und erst recht heute , mit den heil¬
bringenden Bädern Weltruf . Noch eine ganze Reihe Bauten
wurde durch Hch. Schickhardt ausqeführt . 1599 wurden die Pläne
für den Vau von Freuden  st adt  entworfen : zwischen 1694
und 1898 erbaute er die Freudenstädter Kirche, deren seltsame
Konstruktion weithin bekannt ist. Unser Baumeister war in¬
zwischen einer der wohlhabendsten Männer Württembergs ge¬
worden . Niemand ahnte den ihm bevorstehenden gewaltsamen
Tod . Die Schlacht bei Nördlingen sah Kaiserliche und Bayeri¬
sche ins Schwabenland stürmen . Damals weilte Schickhardt in
Herrenberq,  wo er auch am 5. 2. 1558 geboren wurde . Vor
den Zudringlichkeiten eines Soldaten wollte er eine Verwandte
schützen. Dieser verletzte ihn mit einem Beil , stach mit dem
Degen nach ihm und traf ihn tödlich. Im Jabr 1634 starb dieser
berühmte Mann an der Stätte , wo feine glänzende Laufbahn
begonnen hatte.

Gefallen
llnterjettingen . Am 5.. August hat der Unteroffizier Erwin

Schnaufer  in den schweren Kämpfen an der Ostfront den
Heldentod erlitten . Er erreichte ein Alter von 31 Jahren und

' ruht nun mit seinem im Februar ds Is . gefallenen verh. Bru¬
der Rudolf in fremder Erde . Für Tapferkeit vor dem Feinde
wurde er schon früher mit dem EK . II ausgezeichnet. Als
Sohn des im Frühjahr des Vorjahres verstorbenen Viehhänd¬
lers Johannes Schnaufer und der Christiane geb. Niethammer,
ist er unter einem großen Kinderkreis herangewachsen, Er
erlernte bei Eipsermeister Eugen Hafner in Nagold das
Eipkerhandwerk . welches er später selbständig weiterführte , und
erfMrte sich hier wie auch in Oberjettingen einer großen Kund¬
schaft. Durch sein gefälliges Wesen war er überall beliebt und
geachtet. Nun hat er sein vaterländisches Pflichtgefühl mit dem
Leben bezahlt . Di« schwergeprüfte Mutter , di« noch einen
Schwiegersohn zu beklagen hat und einen schwerbeschädigten
kriegsoerletzten Sohn hat . hat noch vier weitere Söhne , die teils
an der Front stehen, oder in kriegswichtigen Betrieben tätig
sind Ihr und allen Angehörigen herzliche Anteilnahme.

i)Iayold undAmgebuny
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Vüvttembevs
Sicherungsverwahrung eines Ero 'gbetrügers

Stuttgart . Der 41 Jahre alte , verheiratete Arthur Laub aus
Pforzheim -Brötzingen, zuletzt wohnhaft in Vaihingen a. b. F .,
wurde von der Strafkammer Stuttgart als gefährlicher Ge¬
wohnheitsverbrecher wegen acht Verbrechens des Rückfallbetru¬
ges zu fünf Jahren Zuchthaus und drei Jahren Ehrverlust ver¬
urteilt . Außerdem wurde auf Sicherungsverwahrung erkannt.
Der Angeklagte, dem jede technische Vorbildung abgeht, hatte
als Konstrukteur einer nach Sachverständigengutachten völlig
unbrauchbaren und nur als Kinderspielzeug zu wertenden Klein¬
bildkamera Geldgeber gesucht und gefunden, die ihm für die
fabrikmäßige Herstellung des angeblichen „technischen Wunder¬
werks", als das er sein Kameramodell in großsprecherischen Pro¬
spekten bezeichnet̂ Kapital zur Verfügung stellten, in der durch
Lügen verschiedenster Art von ihm erweckten Meinung , ihr Geld
in seinem Unternehmen nutzbringend anlegen zu können. Auf
diese Weise gelang es dem Angeklagten, sich in Zeit eines Jah¬
res insgesamt über 56 OOÜ RM . als Darlehen oder Betei¬
ligungen zu verschaffen. Hiervon steckte er höchstens 25 OOÜ RM.
in seine aussichtslose Erfindung , während er den Rest für sein
eigenes Wohlleben verbrauchte.

Stuttgart . (Wettkampfschießen des Eaukriegcr-
verb and  es .) In den Einheiten des NS .-Reichskriegerbundes
im Gaukriegeroerband Südwest wurde das Wettkampfschietzen
auch im Jahre 1942 erfolgreich durchgeführt. Nahezu 1400 Krie¬
gerkameradschaften mit rund 26 500 Schützen beteiligten sich
an diesem Schietzen. Aus dem Entscheidungskampf der erfolg¬
reichsten Mannschaften , der in diesen Tagen veranstaltet wurde,
ging die Kriegerkameradschaft Backnang mit 669 Ringen als
Sieger hervor . Die Mannschaft Backnang wurde somit die Mei¬
stermannschaft im Eaukriegerverband Südwest . Den zweiten
Platz belegte die Kriegerkameradschaft Echterdingen (Kreis-
kriegerverband Eßlingen ) mit 657 Ringen . Dritte wurde die
Kameradschaft ehemaliger 125er Stuttgart mit 652 Ringen . Der
beste Schütze des Tages war Kamerad Wilhelm Schief der
Kriegerkameradschaft Backnang mit 174 von 180 erreichbaren
Ringen . Er wurde somit Einzelsieger des Eauwettkampfes . Der
Gaukriegerführer , ^ -Oberführer Generalmajor z. V. Eberhard,
nahm unter Worten der Anerkennung für die Schietzlcistungen
die Preisverteilung vor.

Stuttgart . (Fachkurse .) Das Landesgewerbeamt und das
Berufserziehungswerk für das deutsche Handwerk, Gau Würt-
temberg -Hohenzollern, beabsichtigen in den nächsten Monaten in
Stuttgart Tages - und Abendlehrgänge zur Vorbereitung auf
die fachliche Meisterprüfung zu veranstalten , und zwar : Kurse
für Damenschneider und Schneiderinnen , Elektrotechniker, Blitz¬
ableiterbau , Friseure , Fernunterricht , Härtetechnik, Leichtmetall¬
bearbeitung , DiÄurer, Mechaniker, Rechenschieber, Rundfunk¬
mechaniker, Schuhmacher, Schweitzer, Tischler, Wäscheschnei-
Lerrnnen und Zimmerer.

Stuttgart . (Deutsch - slowakische Kulturbeziehun¬
gen .) Der Chef des slowakischen Propagandaamts , Gesandter
Tido Easpar , sprach am Donnerstag abend im Deutschen Aus¬
land -Klub in Stuttgart über „Deutsch-slowakische Kultur¬
beziehungen". Der Vortrag , dem zahlreiche Ehrengäste beiwohn¬
ten, fand ein um so nachhaltigeres Echo, als die auf dem
Höhenpark Killesberg gegenwärtig gezeigte Slowakei -Ausstel¬
lung einen aufschlußreichen 'Querschnitt durch die slowakische
Kultur vermittelt.

Tapferer Zugführer ausgezeichnet
nsg Für mehrfach bewiesene besondere Tapferkeit bei den

Kämpfen an der Ostfront wurde dem Oberfeldwebel August
Klotz aus Beikstein, Kreis Heilbronn , Zugführer in einem
Jägerregiment , das Deutsche Kreuz in Gold verliehen.

Als während eines Angriffs der Kompanie sein Zug in einen
schweren Nahkampf mit überlegenen sowjetischen Kräften geriet
und er selbst durch Bajonettstiche verwundet wurde , griff Ober¬
feldwebel Klotz mit seinen Jägern aus eigenem Entschluß die
letzte bolschewistische Feldstellung an , erschlug selbst mit Spaten
und Gewehrkolben drei Kommissare, machte dabei über 100 Ge¬
fangene, drang in die Stellung ein und hielt sie. Im Kampf um
ein stark befestigtes feindliches Verteidigungssystem bewies
Oberfeldwebel Klotz im besonderen Matze Draufgängertum . An
der Spitze seiner Jäger kämpfend, stürmte er die Befestigungen
einer wichtigen Höhe, nahm im Kampf die Bunker und besetzte
im Laufe eines erbitterten Gefechts das ganze Erabensystem.
Er hielt die Höhe gegen alle Angriffe des. Feindes , bis Ver¬
stärkung nachgeführt wurde und gewann dadurch eine Stellung,
die für den Fortgang der Angriffshandlungen von besonderer
Wichtigkeit war-

Württ . Heimschulen zu Deutschen Heimschulen erklärt
Ministerpräsident Mergenthaler und ^ -Obergruppenführer

Heitzmeyer bei dem Uebernahmeakt
Künzelsau , 10. Sept . Im altehrwürdigen Remter des Kün-

zelsauer Schlosses, in dem seit dem Jahre 1939 eine der schönsten
Aufbauschulen unseres Gaues untergebracht ist, wurde am Don¬
nerstag die feierliche Erklärung der württ . Heimschulen und
Aufbauschulen zu Deutschen Heimschulen vollzogen. Minister¬
präsident und Kultminister Mergenthaler und der Inspekteur
der Nationalpolitischen Erziehungsanstalten und der Deutschen
Heimschulen, ^ -Obergruppenführer Heitzmeyer, Berlin , waren
selbst erschienen, um die llebernahme zu vollziehen. Für die württ.
Heimschulen und Aufbauschulen war dies eine besondere Aus¬
zeichnung und Anerkennung ihrer vorbildlichen nationalpoliti¬
schen Ausrichtung , tragen sie doch nun als erste im Reich den
Namen „Deutsche Heimschulen".

Als Gäste waren weiter erschienen der Höhere ft - und Poli¬
zeiführer Südwest , ^ -Gruppenführer und Eenertlleutnant der
Polizei Kaul , zahlreiche weitere Vertreter von Partei , Wehr¬
macht und Staat , sowie die Leiter der württ . Aufbauschulen und
Heimschulen.

Ministerpräsident Mergenthaler  hob in seiner Ansprache
hervor , daß es eine der Hauptaufgaben der nationalsozialistischen
Staatsführung sei, angesichts der vor uns liegenden großen Auf¬
gaben alle tüchtigen Volksgenossen zu erfassen, im Geiste Adolf
Hitlers zu erziehen und an der geeigneten Stelle einzusetzen.
Neben den neugeschasfenen Erziehungsformen der Adolf-Hitler-
Schulen , der Nationalpolitischen Erziehungsanstalten und der
NS -Lehrerbildungsanstalten habe man besonders in Württem¬
berg noch Wert auf die Fortbildung der jugendlichen Handwer¬
ker durch die Fördererklassen an den Berufsschulen und durch die
Technische Oberschule in Ulm gelegt. Die Entwicklung der neuen
Schulform der Heimschulen wurde ebenfalls mit Tatkraft be¬
trieben . Aber besonders die Aufbauschulen mit Schülerheimen
erfuhren in Württemberg eine äußerst rege Förderung und Aus¬
gestaltung . Diese Schulen gehen nun unter gewissen Bindungen
an ihre bisherigen Betreuer in die Obhut des Inspekteurs der
Nationalpolitischen Erziehungsanstalten und der Deutschen Heim¬
schulen über . Mögen sie, so betonte der Ministerpräsident , auch
dort ihre sozialistische Grundhaltung , die nie nach dem Geld¬
beutel des Vaters , sondern nur nach Leistung, Charakter und
rassischem Wert gesehen hat , beibehalten und der hohen Ver¬
pflichtung eingedenk sein, die ihnen das kompromißlose Bekennt¬
nis zum Führer auferlegt.

^ -Obergruppenführer Heitzmeyer  streifte in seiner An¬
sprache noch einmal das große Ziel der Erziehungsarbeit , den
jungen deutschen Menschen zu einem starken und gläubigen Be¬
kenner der nationalsozialistischen Weltanschauung zu machen und
zu einem Kämpfer für das Reich und seine große Zukunft . Die
Deutschen Heimschulen sollten Burgen des Führers sein. Mit
einer besonderen Anerkennung für den für das ganze Reich bei¬
spielhaften Geist und den Stand der württembergischen Aufbau-
schulsn, die Vorbild und Ansporn zugleich sein könnten, schloß
der Inspekteur der Nationalpolitischen Erziehungsanstalten und
der deutschen Heimschulen seine Ansprache.

Danach besichtigten die Gäste unter Führung des Schulleiters
die mustergültigen Räume der Schule und sahen sportliche Dar¬
bietungen der Jungmannen . Eine Besichtigung 'ver Heimschule
Schöntal  schloß sich an . Am Freitag folgen die Besichtigungen
der Aufbauschulen für Mädchen in Markgröningen  und
der Aufbauschule für Jungen in Maulbronn.

Ulm. (R a u chw a r e n d i e b ) Der 40 Jahre alte Josef
Sattele , wohnhaft in Ulm, der ein leidenschaftlicher Raucher
war , stahl aus verschlossenen Behältnissen seinen Arbcitskame-
raden in zwei Fällen die Raucherkärte , radierte die Namen
heraus und schrieb seinen Namen darauf . Außerdem stahl er
einem Arbcitskameraden ein Paar Holzschuhe. Noch einige klei¬
nere Diebstähle gingen auf sein Konto . Der Angeklagte ist
wegen Diebstahls schon vorbestraft Das Urteil lautete aus zwei
Jahre G-̂ ängnis

Ulm. (Raffinierte Betrügerin .) Die ledige 36 Jahre
alte Helene Warner , aus Herrenbsrg gebürtig , zuletzt in Ulm
wohnhaft , hätte zu gerne eine Pelzjacke gehabt. Um zu einer
solchen zu kommen, beschritt sie einen ganz verwerflichen Weg.
Sie ließ sich von einer Frau aus Göppingen , die sie in der
Strafanstalt kennen gelernt hatte , einen leeren Koffer schicken,
packte einige fast wertlose Wäschestücke hinein und sandte den
-Koffer als Expreßgut mit einer Versicherung von 1000 RM.
-an ihre „mütterliche Freundin " in Göppingen . Sie hatte diese
schon vorher verständigt , daß sie zwei Pelzjacken und zwei Ka¬
puzen senden werde. Die Koffer kamen ohne Pelzjacken an,
weil keine beigepackt waren . Helene reklamierte die Pelzjacken

bei der Reichsbahn und wollte Ersatz bekommen. Die Angeklagte
hat ein sehr bewegtes Leben hinter sich. Seit 1932 kam sie kaum

-mehr aus dem Gefängnis heraus . Ihre letzte Strafe betrug
drei Jahre Zuchthaus. Helene wurde zu einem Jahr sechs Mo¬
nate Zuchthaus verurteilt , außerdem wurde Sicherungsverwah¬
rung angcordnet.

Ludwigsburg . (Vom Bulldogs erschlagen .) Als der
18 Jahre alte , aus Ochsenhausen stammende Gerhard Kreh mit
einem Bulldogg und Anhänger auf der Straße Ludwigsburg—
Kornwestheim fuhr , verlor er auf einer abschüssigen Strecke die
Herrschaft über das Fahrzeug . Der Bulldogg fuhr in den
Straßengraben , überschlug sich und begrub den jugendlichen Len¬
ker unter sich. Kreh war sofort tot , während der Beifahrer mit
dem Schrecken davonkam.

Tübingen . (Von der Universität .) Am 12. September
begeht der Nestor der deutschen Pharmakologen und langjährige
Ordinarius der medizinischen Fakultät der Universität Tübingen
Geheimer Medizinalrat Professor Dr . med. Carl Iacobi  in
erfreulicher Rüstigkeit seinen 85. Geburtstag . Geborener Ham¬
burger , begann er nach Abschluß des medizinischen Studiums
seine wissenschaftlicheTätigkeit am Physiologisch-chemischen In¬
stitut von Hüfner in Tübingen ; darnach war er über zehn Jahre
lang Mitarbeiter von Schmiedebcrg in Straßburg . Von dort
wurde ihm der wichtige Auftrag , am Reichsgesundheitsamt Ber¬
lin , an der Universität Göttingen und schließlich wieder in
Tübingen Forschung»- und Unterrichtsstätten für das neue Fach
einzurichten. In Tübingen wirkte er als Fachvertreter von
1907 bis 1927 und blieb hier auch nach seiner Emeritierung wei¬
terhin erfolgreich tätig.

Karlsruhe . (Tödlicher Unfall bei Aufräumungs¬
arbeiten .) Bei den gegenwärtig durchzuführenden Auf¬
räumungsarbeiten hat sich ein schwerer Unfall ereignet , dem
zwei Menschenleben zum Opfer fielen. Trotz aller Vorsichtsmaß¬
nahmen bat sich ein Kamin , das umgelegt werden sollte, vor¬
zeitig gelöst, wobei Scharführer Zimmermann von der Tech¬
nischen Nothilfe Bruchsal so schwer verletzt wurde , daß er bald
darauf starb. Auch ein Zuschauer, Blechnermeister Wolf aus
Karlsruhe , wurde dabei getötet.

Aus Bayern . (Unfall oder Verbrechen ?) Seit dem
5. Juli wird die 25 Jahre alte ledige Zahnärztin Dr . Maria
Langener , zuletzt in München wohnhaft gewesen, vermißt . In
ihrer Begleitung befand sich der am 26. Oktober 1915 in Lud¬
wigsburg geborene Otto Pfitzer, ebenfalls aus München. Beide
wollten sich angeblich zu einer Tour in das Kaisergebirge be¬
geben und dort das Totenkirchl besteigen. Sie sind nicht mehr
zurückgekehrt; auch ließen sie ihre Angehörigen ohne jede Nach¬
richt. Da Nachforschungen in den Bergen ergebnislos verlaufen
sind, liegt die Vermutung vor , daß ein Verbrechen begangen
worden ist. Wer kann Angaben über die beiden machen?

Handel und Seedebv
Calwer Vieh- und Schweinemarkt

Auf dem am Mittwoch abgehaltenen Vieh - und Schweinemarkt
wurden bezahlt für Kühe 350 bis 650 RM „ für Kalbinnen
560—600 RM . und für Iungrinder 240—380 RM . Verkauft
wurden insgesamt etwa 25 Stück. — Aus dem Schweinemarkt
wurden bezahlt für Läufer 120 bis 220 RM . je pro Paar , für
Milchschweine wurden 50—95 RM . pro Paar bezahlt . Der
Handel auf dem Schweinemarkt war lebhaft.

Zur Zuchtvichversteigerung in Herrenberg
In Ergänzung unseres gestrigen Berichts veröffentlichen wir

nachstehend Namen der Käufer und Verkäufer der Tiere in
der Zuchtwertklasse II. Es kauften u. a. : das Zuchttier mit der
Katalog -Nummer 53 Gemeinde Ileberberg von A. Steinmaier,
Kusterdingen : 90 Gemeinde Wurmberq von R . Ruoff , Nieder-
reutin ; 118 Strafgefänqnis Rottenburg von H. Walter We.,
Sindlingen ; 82 Gemeinde Gündringen von I . Seeger , Schopf¬
loch; 108 Gemeinde Fgelsberq von Iohs . Kazmaier , Hengen ; 112
Gemeinde Aach von I . Mich. Koch. Vösingen ; 47 Gemeinde
Gültlingen von Mart . Hauser , Monhardt ; 77 Stadt Rotten¬
burg von G. Baitinger , Deckenpfronn ; 84 Gemeinde Wittendorf
von I . L. Binder . Kuppingen.

Gestorbene : Gerhard Schäfer . 20 Jahre , Calw ; Ludwig Erim-
minger , 27 Jahre . Neuhengstett ; Eugen Dingler . 29 Jahre,
Ottenbronn ; Hermann Breitling . 28 Jahre . Gechingen ; Alb.
Dieterich. 38 Jahre . Reutlingen -Calw ; Jos . Wehle , 20 Jahre,
Salzstetten ; Johannes Herbstreuth , Glatten ; Walter Mayer,
20 Jahre , Döffingen ; Friedrich Züfle , 38 Jahre . Tonbach:
Max Finksnbeiner , 21 Jahre . Röt.
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llsltvkdscb , den w . Lept. 1942
VLrrkssxrLirx . kür die erwiesene ksrrl . ^ ntsil-

nskme , die vir dei dem unerwartet rsscken l-jeimZsnß
unseres !l>. Lntschiakenen krlsdrled Lrvrlng , klssckner-
melsrer. erkakren durften , danken vir kerrlimst . Insbe-

krso Vdrlstlov Srerlnv geb ttslber w!1 Lasvdörlgen.

NiwderL , äen 11. 9. 42
vanlrssgimg,

b' ür ckas treue Oeckenlren unck äie erwie¬
sene leilnatime rum Ilelckentock unseres
lieben Loknes lluzo ksumLärtner , Bürger¬
meister in Heutingsbeim, sagen wir berr-
licben Dank.

Im. ksumgärtaer
mit Kugebörigen.

IH» ck ÜIsB
Montag , den 14. Sept.

19.15U. treten am Gerätehaus
zur Übung an:

LöfchgruppeI, II und VI
in Iselshausen Gruppe V
am Sonntag morgen 7 Uhr.

Der Wehrführer.
Stadt Nagold und Gemeinde Emmingen

Ausgabe
cker Lebensmittelkarten

für den 41. Bersorgangszeitraum 21. September bis 18. Oktober
In Nagold (ohne Stadtteil Iselshausen) Rathaus:

A—I am Montag, den 14. Sept. 1942, von 14—18 Uhr
für die einzelnen Buchstaben an den gleichen Ausgabestellen
wie seither.

Im Stadtteil Iselshausen, Geschäftsstelle:
Am Dienstag, den 15. Sept. 1942, A-2 von 18-19 Uhr.

In Emmingen, Rathaus:
Am Montag, den 14. Sept. 1942, A—M von 16—17 Uhr

N—I von 17- 18 Uhr.
Die Lebensmittelkarten sind sofort  bei der Ausgabe nach¬

zuzählen, spätere Reklamationen werden nicht berück¬
sichtigt. Die Bestellscheine sind vor Beginn des BMor-
gungszeitraumes beim Einzelhändler abzugeben, andernfalls
geht der Anspruch auf die Lebensmittel verloren.

Nagold, den 11. Sept. 1942. Der Bürgermeister.

Sendet Msir.Zeitungen ins Feld!

Mäusevertilgung
Am Montag, den 14. September 1942 wird von von

vormittags 11 Uhr bis nachmittags 13.30 Uhr
im Spitalhof hier

Mäusegift abgegeben.
(Vt Ltr. 20 Rpf.)

Jeder Grundstücksbesitzer ist verpflichtet, ans seinem Grund¬
stück mit dem Legen von Mäusegift alsbald zu beginnen.

Nagold, den 12. September 1942
Stadtpflege.

Meiner werten Kundschaft zur Kenntnis, daß

mein Geschäft
bis einschl. 13 . 10 . 1942 geschlossen
ist. Wegen Arbeitsüberlastung können Besuche ab dieser
Zeit nur Mittwochs (nicht mehr Freitags) von9—12
und 1—6 Uhr angenommen werden.

Lais « KIolL

lonkilmtkester
_ klsgolä _

Lamst. 7.30, Sonnt . 1.30,4 .30, 7.30

MÜMÜIll
Operette von ckos. Ltrsuk

mit lVtaxcka Scüneicker, Volk .41-
dacb-sieitz- unck vielen gackeren,

üür ckuAenckliclie verboten
kieoe VocUeusclisu Kulturkilm

Kcblunx ! lVIonlsz5 Mir
VVocbensckwu unck Kulturkilm

Kleintierz.-Ver. Aagold
Versammlung

am Sonntag,  den 13. 9. 42
um 15 Uhr im Gasthaus zum
„Schiff" in Nagold.
Tüchtige, freundl.

Hausgehilfin
in kleineren Villenhaushalt
gesucht

ttilll MIM 081188811. fI>8U88sI8lM
2eppelinsir . 2. Telefon 513.

Gottesdienst-Ordnung
Evangelische Kirche

Sonntag, 13. Sept.: 9.30Got-
tesdienst,anschl.KGD,11.00
Christenlehre(Sö.), 13.30
Trauergottesd. f. A. Mast.

Mittwoch, 20.00 Kriegsbetstde.
(Dhs.)

Iselshausen: 9.30 Christenl.-
Gottesdienst, anschl. KGD.
14.00 Trauergottesdienst f.
F . Raufer.

Methodiftenkirche
Sonntag, 9.30 Gottesdienst,

(Bögele),20.00 Gottesdienst
Mittwoch, 20.15 Bibel- und

Gebetstunde.
Katholische Kirche

7.30 Rohrdorf
10.00 Nagold.

Wir suchen vertrauenswürdige

die unsere Botengänge sorg¬
fältig erledigt und bei vor¬
kommender Notwendigkeit
im Betrieb mit zugreift.

Angebote an
P .Dan,Apparatebau,Nagold

Württ.

Eine junge, fehlerfreie

Milch-and
Schaffkuh
sucht zu kaufen

Marlin Maser, Nagold.
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Start -um USA-Raubzug tp Brafitte»
Kaum hat sich das brasilianische Volk durch seine verbreche¬

rische Regierung in den Krieg hineinzerren lassen, da beginnt
Roosevelt auch schon, sich als der Herr im Lande seines neuesten
Verbündeten aufzuspielen. Er greift zu genau den gleichen Me¬
thoden, mit denen er im vergangenen Jahr seine Einflußnahme
auf das englische Empire einleitete . Damals stellte er den Bri¬
ten 50 alte Zerstörer zur Verfügung und sicherte sich dadurch das
Recht, in alle politischen, wirtschaftlichen und militärischen An¬
gelegenheiten der englischen Regierung hineinzureden . Es blieb
nicht bei den 50 Zerstörern ; das Pacht - und Leihgesetz kam hinzu,
und Roosevelt vergaß nicht, sich die nötigen realen Sicherheiten
geben zu lassen. Er hat einmal , als man ihm daraus einen Vor¬
wurf machte, in einer Pressekonferenz des Weißen Hauses mit
einem höhnischen Grinsen erklärt , er sei auch als USA -Präsident
ein „smarter Geschäftsmann", und man könne es ihm nicht
verdenken, wenn er jede gute Chance für ein gutes Geschäft
richtig ausnutze. Deshalb legte er seine Hand auf die englisch¬
westindischen Inseln , deshalb setzte er sich in dem britischen Do¬
minion Australien fest, und deshalb landete er Truppen in Is¬
land und Nordirland , und heute sind die Dinge so weit gediehen,
daß sich Roosevelt als der Erbe des britischen Empire fühlt.
Ueberall wird sein Streben nach der Ueberflügelung der Briten
sichtbar, und Churchill, dem Verwalter des bankrotten eng¬
lischen Weltreiches bleibt nichts weiter übrig , als die Vormund¬
schaft der USA . zu dulden . Roosevelts Machtdünkel wird sich
nach Meldungen aus Washington demnächst auch in der Ernen¬
nung eines ASA .-Eenerals zum Oberbefehlshaber für „sämt¬
liche alliierten Streitkräfte " auswirken . Die „Neuyork Times"
weiß zu berichten, daß dann auch General Wavell seine „über¬
ragende Stellung im mittleren Osten" den Direktiven des Roo-
seoeltschen Vertrauensmannes unterzuordnen habe. Man sicht,
es geht ein folgerichtiger Weg von den 50 Zerstörern bis zur
völligen Ausschaltung des englischen Einflusses.

Das gleiche Spiel beginnt jetzt mit Brasilien . Das Weiße
Haus ist nach einer Meldung der United -Preß -Agentur dahinter-
gekommen, daß die brasilianischen Seestreitkräfte — zwei alte
Kreuzer und sechs noch viel ältere Zerstörer , insgesamt 20 000
Tonnen Kriegsschiffsraum — nicht ausrcichcn, um die ausge¬
dehnte Atlantikküste Brasiliens zu schützen. Deshalb hat sich
Roosevelt entschlossen, der brasilianischen Regierung zunächst 25
USA.-Zerstörer leihweise oder pachtweise anzubieten , die diese
Aufgabe großherzigerweise übernehmen sollen. Daß diese Zer¬
störer in brasilianischen Häfen stationiert werden und daß da¬
durch die Anlage von USA .-Stützpunkten notwendig wird , ist
selbstverständlich. Auf diesem „kalten Wege" beginnt eine ASA .-
Jnvasion, die auf weite Sicht gedacht ist. Aber auch die wirt¬
schaftlichen und politischen Folgerungen aus dem Kricgseinlritt
Brasiliens sind von den Dollarimperialisten prompt gezogen
worden. Als erste Maßnahme wurden die Kriegszuschläge zu den
Transportversicherungen für ASA .-Kohlen und für alle anderen
nach Brasilien gehenden Waren um fast das Dreifache erhöht,
uund das bedeutet eine erhebliche Verteuerung der Lebenshal¬
tung des von Vargas und Aranha verratenen brasilianischen
Volkes. Auf diese Weise erhöhen sich die wirtschaftlichen Schwie¬
rigkeiten Brasiliens in immer schnellerem Maße . Aber auch po¬
litisch ist das Land auf dem besten Wege, als Gegenwert für die
„USA.-Hilfe" seine ohnehin schon durch die Agenten Roosevelts
unterhöhlte Selbständigkeit vollständig zu verlieren.

SowjeIHSfen am Schmarzen Meer
Tie Sowjets besaßen am Schwarzen Meer elf bedeutende Hä¬

sen: Odessa, Jewpatoria , Sewastopol , Feodosia, Kertsch, Niko-
lajew, Tagaurog , Noworossijsk, Tuapse, Poti und Batum . Davon
haben sie acht verloren . Nur noch Tuapse, Poti und Batum
stehen den Sowjts zur Verfügung . Außerdem gibt es an der
noch den Sowjets gehörenden Schwarzmecrküste einige weitere
-hüten, die aber nur Fischerkähncn Unterkunft bieten können.

Der etwa 156 Kilometer lüdöstlich von Noworossijsk gelegene
Hasen Tuapse  gehör : zwar noch zu den größeren Häfen des
Schwarzen Meeres , hat aber nicht die Bedeutung von Nowo¬
rossijsk oder Batum . Er war ursprünglich auch nur ein Fischer¬
dorf, das wegen seiner idnllischen Lage und dem milden sub¬
tropischen Klima zum beliebtesten Sommeraufenthalt der Ober-
lchicht des Zarenreiches wurde. Die Schlösser und Villen aus der
zaristischen Zeit wurden dann von den Sowjets in Klubhäuser
oder auch Fabriken umgewandelt . Als Hafen erhielt Tuapse
erst durch die Erdölleitung Bedeutung , die von Maikop hierher
gelegt wurde und mit 85 Kilometern der kürzeste Weg des Mai-
kopüls zum Meer ist Nach dem Ausfall des Erdöls von Mai¬
kop hat Tuapse für die Sowjetflotte seine Bedeutung als Tank-
Hasen verloren und wird nur noch zur Verschiffung der geschla¬
genen Truppen benutzt, soweit das unter den ständigen Bom¬
bardements der deutschen Luftwaffe überhaupt möglich ist.

Batum  stellt man sich gewöhnlich als schmutziges, nach Pe¬
troleum stinkendes Nest vor, dessen Luft und Wasser von den
zahlreichen Raffinerien verpestet wird . Aber obwohl die Bedeu¬
tung Votums in seinen Raffinerien und Erdöl -Verladeeinrich-
tungen besteht, ist es doch eine der schönsten Städte der Schwarz¬
meerküste. Es liegt — nur wenige Kilometer von der türkischen
Grenze entfernt — an einer prächtigen Bucht, inmitten einer
üppigen südlichen Pflanzenwelt . Aus der zaristischen Zeit ist hier
noch ein Botanischer Garten norbanden . der ehemals weltbe¬
rühmt war . Die landschaftliche Schönheit der klmgebuno Datums
wird noch durch die bis säst ans Meer tretenden adschorischen
Berge gehoben. Das Klima ist so mild, daß bei Batum sogar
Teepflanzungen ffedeiben. Die Sowjets haben versucht, die Be¬
deutung van Datum zu Gui.'tcn von Noworossisskzu mindern,
doch ist Batum schon wegen der hier endenden Oelleitung aus
Baku und als Endpunkt der transkaukasischen Bahn der wich¬
tigste Hafen der Kaukasnsküste geblieben. Bainm wurde den
Rüsten erst im Jahre 1878 auf dem Berliner Kongreß zuge¬
sprochen und war danach noch einige Iabre Freihafen . Die Be¬
völkerung war bis zum Ende des 19. Jahrhunderts fast aus¬
schließlich mohammedanisch. Bis zum Weltkrioasende gab es
nur eine russische Kirche, dagegen drei Moscheen in Batum . Die
Sowjets haben sowohl die Moscheen wie die russische und die
Kirchen der Griechisch-Orthodoxen und der Armenier geschlossen.
Wie alle bedeutenden Städte hat auch Datum infolge der krampf¬
haften Jndustrialisierunaspolitik der Sowjets seine Einwohner¬
zahl verdoppelt . Es hat heut etwa 50 000 Einwohner gegen
26 000 vor dem ersten Weltkrieg . Neben dem Erdöl führte Batum
auch noch Manganerz , Seidenkokons und Wolle aus . Wegen sei¬
ner Verkehrs- und handelspolitischen Bedeutung ist Batum schon
zu zaristischer Zeit stark befestigt gewesen, und die Sowjets haben
diese Befestigungen noch verstärkt, ohne allerdings den fehlen¬
den Kriegshafen hinzu?»bauen , so daß die aus irren alten Stand¬
orten vertriebene Sowjetflottc den Handelsha . n benutzen muß.

Poti,  das etwa 50 Kilometer nördlich von P .ckum liegt , Ist,
wie fast alle Häfen an dieser Küste des Schwanen Meeres , eine
türkische Gründung und von den Russen erst zu Beginn des
19. Jahrhunderts erobert worden. Es liegt an der Mündung
des Rio », des aus der Antike unter dem Namen Phasis be¬
kannten Flusses. Der Fluß ist durch die Argonautensage und das

USA .-Zuchthäusler als „Verteidiger des Vaterlandes"
So unglaublich es klingt , beruht es doch auf Wahrheit , daß

im Ohio -Staatsgefängnis in den USA . das erste Sträflings-
Soldatenkorps zusammengestellt wurde . Den Zuchthäuslern
werden die Pforten der Gefängnisse geöffnet , wenn sie sich be¬
reiterklärten . sich kür die Geldsackinteressen des Weißen Hauses
zu schlagen. Die Ausbildung erfolgte innerhalb des Zuchthauses
zunächst mit Holzgewehrenl. (Scherl . Zander -M .-K.)

(PK .-Aufnahme : Kriegsberichter Gehrmann , HH.. ZZ

So steht eine Rückzugsstraße der Sowjets aus aus,
auf der unsere Stukas ganze Arbeit geleistet haben.

Goldene Vlies bekannt geworden und gilt heute als Grenze zwi¬
schen Europa und Vorderasien . Von hier stammen auch die Fa¬
sanen, die erst in spätrömischer Zeit in Europa eingeführt wur¬
den und ihren Namen von dem Fluß Phasis erhielten . Heute
nst Poti , das im Altertum eine blühende griechische Kolonie war
ein Hafen, der vorwiegend als llmschlagplatz für das Mangan¬
erz von Tschiaturi benutzt wird Außerdem ist er für die Ver¬
schiffung der kaukasischenEdelhölzer wichtig. Als Kriegshafen
hat er kaum Bedeutung , da er zur Versandung neigt und auch
von ungesunden Fiebersümpfen umgeben ist. Bei unruhiger See
können die Schiffe in dem schlecht geschützten Hafen nicht an-
legen. sondern müssen bis Batum durchfahren.

Die wehrwirtschaftliche Lage Deutschlands
Ein Vergleich von 1814 und 1942

Im Herbst 1917 faßte General Ludendorff  in einer
Sitzung des Kronrates seine Ansicht über die wirtschaftliche
Lage Deutschlands folgendermaßen zusammen : „Unsere Lage im
Inneren ist in bezug auf Futter und Mehle schwierig, in bezug
auf Kohle leider nicht unverschuldet durch Versäumnisse in
früheren Monaten . Unsere Finanzwirtschast ist ungeheuer an¬
gespannt . Die Arbeiter - und damit auch die Ersatzsrage hat
sich verschärft." Unwillkürlich drängen sich an der Schwelle zum
vierten Jahre unseres großen Freiheitskampfes Vergleiche auf
zwischen damals und heute.
Rechtzeitige Einstellung Deutschlands aus den Wirtschaftskrieg

2m Weltkrieg war die Bedeutung der Wirtschaft für die
Kriegskraft und Kriegssührung von Deutschland im Gegensatz
zu England kaum erkannt worden. Es gab in Deutschland weder
Pläne zur Abwehr der Blockade noch überhaupt Stellen , die sich
mit der wirtschaftlichen Seite des Krieges zu befassen hatten;
kriegswirtschaftliche Fragen wurden in den ersten beiden Welt¬
kriegsjahren vom Rcichsamt des Innern nebenbei mit erledigt.
Manche, im dritten Weitkriegsjahr besonders empfindliche Man-
geliagen wären bei rechtzeitiger Bewirtschaftung oder wirtschaft¬
licher Planung zu vermeiden gewesen. So erfolgten beispiels¬
weise die Einrichtung des Kriegsernahrungsamtes und der Er¬
laß des Hilfsdienstgesetzes erst 1916. das Neichswirtschastsamt
wurde erst im Oktober 1917 ins Leben gerufen.

Das Jahr 1912 sieht eine andere Situation.  Schon
vor diesem Krieg hat sich Deutschland auch auf die wirtschaft¬
liche Kriegführung vorbereitet . Für die Kriegscrnährung über
den Arbeitseinsatz bis zur Rüstungssertigung bestand eine recht¬
zeitige Planung und ein gut funktionierender Führungsapparat.
Hierdurch ist die Leistungsfähigkeit der deutschen Wirtschaft auf
einen Höchststand gebracht worden, dessen schnelle Lenkbarkeit
nach den jeweiligen Kriegserfordernissen besonders wertvoll ist.

Der frühzeitig ergangene Befehl des Führers zur Durchfüh¬
rung des ersten Vierjahres -Planes sicherte die blockadeseste
Eigenproduktion in den kriegswichtigen Grundstoffen (Ausbau
der Erzeugung synthetischen Benzins und Kautschuks, Verbrei¬
terung der eigenen Erzbasis, Steigerung der Aluminiumproduk¬
tion usw.) . Mit auf dieser Grundlage kann Deutschland einem
längeren Krieg wirtschastlich standhalten und die Freiheit seiner
Entschlüsse auch auf lange Sicht bewahren . Rohstoffschwierig-
keiten, die sich 1917 störend bemerkbar machten, waren 1942 auf
Grund der rechtzeitigen Borbereitung ausgeschaltet oder treten
nur begrenzt in Erscheinung.

Von entscheidendem Einfluß auf die Lage Deutschlands im
Wirtschaftskrieg  waren die ebenfalls vor Kriegsausbruch
einsetzenden Maßnahmen zur Sicherung der deutschen
Ernährung.  Durch die rechtzeitig begonnene planmäßige Er¬
höhung der deutschen Erzeugung sind Ende 1942 nicht nur die
Rationen in den Erundernährungsstofsen Brot , Fett und Fleisch
wesentlich höher als Ende 1917, vor allem ist auch die Stabili¬
tät und die gleichmäßige und gerechte Versorgung des ganzen

Mein Deutschland
Bon Hanns Eottscha . lt

Wenn ich heimkomm, mein Deutschland,
bring « ich dir ein Liebes mit.
Wenn ich heimkomm, mein Deutschland,
sage ich dir , wie dein Bester stritt.

Wen» der Tag kommt, mein Deutschland,
schreibe ich's auf mit goldenem Kiel.
Wenn der Tag kommt, mein Deutschland,
sag« ich dir , wie dein Bester fiel.

Falle auch ich, mein Deutschland,
geht nicht der Letzte und Beste mit mir.
In die Stille , mein Deutschland,
sagt die Kunde ein Besserer dir.

And die Mütter , mein Deutschland,
fingen sie leis in die Wiegen hinein.
And die Wiegen , mein Deutschland,
werden wie Blumen in Gärten sein.

Volkes gesichert. Zudem hat der deutsche Ernährung ' » -
raum im Osten  einen Zuwachs erfahren , dessen Wert von
Jahr zu Jahr größer wird.
Wachsende deutsche Wirtschaftskraft

Gegenüber der Produktionslage des dritten Weltkriegsjayres
hat die mobile deutsche Produktionskraft  des ver¬
gangenen dritten Kriegsjahres , relativ und absolut gesehen,
einen weiten Vorsprung . Zahlreiche neue Werke für die Kriegs¬
produktion laufen an, so daß die Produktionskapazität , nament¬
lich in der rüstungs - und kriegswichtigen Fertigung , ständig er¬
höht wird . Laufend werden Werke auf Kriegsfertigung
umgestellt,  und der deutsche Jndustrieapparat besitzt noch
umfangreiche Reserven an Werken und Maschinen, die für die
Kriegsproduktion zusätzlich nutzbar gemacht werden können.

Der deutschen Produktion stehen heute im Gegensatz zum Welt¬
krieg Arbeitskräfte  in ausreichender Anzahl zur Ver¬
fügung . Zu dem Facharbeiterstamm , dessen rüstungswichtige Teile
Lurch ein sorgfältig durchgeführtes uk.-Stellungssystem gesichert
sind, treten die Kriegsgefangenen , deren Zahl die von 1917 um
ein Vielfaches übersteigt, sowie ein ständiger Zustrom an frei¬
willigen ausländischen Arbeitskräften für Industrie und Land¬
wirtschaft. Es gibt also keinen Arbeitermangel wie 1917, und
viele Arbeitskraftreserven , die im Weltkriege schon stark aus¬
genützt waren , wie z. B. die Frauenarbeit , sind jetzt noch längst
nicht ausgeschöpft.

lleber die Wirtschaftskraft des großdeutschen Raumes hinaus
kann die deutsche Führung sich heute auf ganz Europa
stützen , in dem nicht mehr gekämpft wird , sondern in dem alle
Kräfte für wertschaffende Arbeit frei sind. Deutschland ist nicht
wie 1917 von einer engen Blockade eingeschnürt, das ganze
europäische Festland ist in sich blockadesrei und steht auf frei¬
williger Basis unter Anspannung aller Kräfte als Abwehr¬
gemeinschaft gegen den angelsächsischen Wirtschaftskrieg.
Die Bedeutung der besetzten Gebiete

Neben der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit aller dieser Län¬
der, die gegenüber dem Weltkrieg weit stärker entwickelt und
wesentlich größer ist, spielen die besetzten Ostgebiete eine beson¬
ders wichtige Rolle für ganz Europa . Der besetzte O st raum
ist zu Abschluß des gegenwärtigen dritten Kriegsjahres nicht
nur größer als 1917, sondern auch wirtschaftlich um vieles höher
zu werten . Die jetzt besetzten Gebiete sind im Gegensatz zu 1917
in großen Teilen hoch industrialisiert , ihre Rohstoffvor¬
kommen  erschlossen, so daß Deutschland damit eine wachsende
Rohstoffdecke für den ihm bereits zur Verfügung stehenden hoch¬
leistungsfähigen Jndustrieapparat ganz Europas erhält . Mit
der Besetzung der Ostgebiete hat sich für uns also eine wesent¬
liche Verbesserung, für unsere Feinde eine beträchtliche Ver¬
schlechterung der Lage im Wirtschaftskrieg ergeben. Diese ver¬
änderte Konstellation wird sich vom nächsten Kriegsjahr an
sehr spürbar auswirken . Anders als im Weltkrieg wird die
wirtschaftliche Auswertung der besetzten Gebiete heute schnell
und tatkräftig durchgeführt. Besondere Einrichtungen der Wehr¬
macht und entsprechende Einrichtungen bei den Zivilverwol-
tungen sind für die Erhaltung und schnelle Nutzung aller Werte
unablässig tätig.

Die Entwicklung beim Feind
Auch beim Feind haben sich Stand und Entwicklung des Wirt¬

schaftskrieges gegenüber dem Weltkrieg erheblich gewandelt.
Die feindliche Rüstungsproduktion muß auf viele Fronten auf¬
geteilt werden . Durch den Einsatz auf Kriegsschauplätzen in ver¬
schiedenen Erdteilen wird die Produktion zersplittert . Ein Teil
der Rüstungsproduktion fällt gegen Deutschland vollkommen aus,
da er von Japan (Lieferungen der USA . an Tschungking-China)
gebunden wird.

Die ständigen Tonnageversenkungen führen zu erheblichen Zu¬
fuhrschwierigkeiten. Der Versenkungsstand zu Ende dieses drit¬
ten Kriegsjahres beträgt mehr als das Doppelte wie 1917 und
zeitigt empfindliche Rückwirkungen auf die Versorgungs - und
Rüstungswirtschaft der Feindmächte. Der Nachbau zum Ersatz
der versenkten Tonnage zieht Arbeitskräfte , Jndustriekapazitäten
und Material in großen Mengen von der eigentlichen Rüstungs-
fertigung ab. Die schwere Gefährdung des Mittelmeeres und
anderer Ende 1917 ungefährdeter Schiffahrtswege , z. B . in den
pazifischen Gewässern, wo Japans Flotte die angelsächsische
Schiffahrt bedroht, erfordert außerdem einen stärkeren Mehr¬
bedarf an Tonnage.

Die wirtschaftlichen Verluste an Rohstoffquellen sind für die
angelsächsischen Mächte ungleich höher als 1917. Standen ihnen
damals die Schätze der ganzen Welt zur Verfügung , so müssen
sie heute ohne die Lieferungen aus Europa und vor allen Din¬
gen aus Ostasten auskommen . In Ostasien allein haben sie
92 v. H. der Weltkautschukproduktion, über 60 v. H. der Welt¬
zinnproduktion sowie erhebliche Lieferungen an Lebensmitteln,
wie Reis , Kaffee und Tee verloren . Durch diese Verschie¬
bung der Rohftoffgrundlagen  ergibt sich eine erheb¬
liche wirtschaftliche Belastung , da eine Industrie zur Eigen¬
erzeugung von synthetischen Rohstoffen und Ersatzstoffen wie m
Deutschland weder in England noch in den USA . vorhanden ist.

Deutschland  steht heute, nach drei Kriegsjahren , wehr¬
und rüstungswirtschastlich ungleich gefestigter da als
im Weltkrieg.  Es gibt keine entscheidenden Mangelerschei¬
nungen oder Ernährungsschwierigkeiten wie 1917. Dem Muni¬
tionsmangel des Weltkrieges steht die in allen Kämpfen be¬
währte , hervorragende Ausrüstung des deutschen Soldaten mit
Waffen und Gerät gegenüber, die ständig wachsende Wirtschafts¬
und Rüstungskraft sowie der entwicklungsmäßige Vorsprung
sichert Deutschland im „Produkt ionskrieg"  diesmal den
Vorrang . Die Eesamtkonstellation läßt die gegnerischen Hoff¬
nungen , die Zeit als Waffe gegen uns einzusetzen, nicht mehr
berechtigt erscheinen, im Gegenteil : Die Zeit wird Deutschland»
Position noch verstärken. Die militärische Ueberlegenheit des
deutschen Soldaten wird nicht — wie 1917 — durch die Heimat
geschwächt, sondern durch die straffe Zusammenfassung und Len¬
kung aller Kräfte im Wirtschaftskrieg gesichert und untermauert.
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Dte Tragikomödie des Kaffees
Mtt derselbe« Regelmäßigkeit , wie in frühere « Zeiten in de«

Hnndstage « Lik Soeschlange i» den Zeitu «gsspatten ««stauchte,
feiert der LHer fest acht Jahre« im August ei« Wiedersehen mit
jene« Nachrichten, die allerdings einen recht ernsten Charakter
tragen , wem« « an auch oft geneigt sei« möchte, sie in denselben
geistigen Bereich der Verwirrung zu verweise« : I « Brasilien
«nnde » wieder einmal Millionen Sack Kaffee ver¬
nichtet , «ad in Argentinien wird wieder einmal Mais in
Lokomotiven verfeuert,  so schreibt die „Köln . Zeitung ".
Hier wolle« wir von der wirtschaftliche« Kritik dieser Maßnahme
einmal absehen, in der sich der Wahnwitz eines unerträglichen
Systems äußert , und uns mit der plastischen Seite des Bernich-
tungsprozesses beschäftigen. Gewöhnlich heißt es, der Kaffee sei
ins Meer geschüttet worden . Aber dies stimmt ebensowenig»
wie man Mais nicht so ohne weiteres in Lokomotiven verfeuern
kann. Ins Meer geschüttet wurde dagegen di gesamte Vananen-
ernte Kameruns . Aber nur einmal hat man wirklich mehrere
Millionen Sack Kaffee in Brasilien auf Schiffe verladen und
ins Meer geworfen. Die Folgen waren , daß der Kaffee die
Fische tötete und der Strand meilenweit verunreinigt wurde.
Es hat Jahre gedauert , bis kein Kaffee mehr an die brasilischen
Hüsten angtschwemmt wurde.

Im Jahre 1934 beschloß die brasilische Regierung zum ersten¬
mal die Vernichtung eines Teils der Kaffee-Ernte , um den Preis
auf einer gewissen HHe zu halten . Rund vier Millionen Sack,
etwa 15 v. H. der gesamten Kaffee-Ernte , sollten vernichtet wer¬
den. Da Rohkaffee sich fast unbeschränkt hält , dachte man zunächst
daran , diese vier Millionen Sack — ein Sack sind ungefähr
119 Pfund — zu vergraben . Man rechnete aus , daß man dazu
ein Gebiet von über 3900 Quadratkilometer brauchte. Auch hat¬
ten Fachleute, als sie von dem Plan hörten , darauf hingewiesen,
daß Kaffee nicht nur keinen Düngewert besitzt, sondern im Ge¬
genteil die Erde unfruchtbar macht. Also warf man den Kaffee
ins Meer mit dem oben geschilderten Ergebnis . Wieder steckten
die Gelehrten die Köpfe zusammen, und man beschloß, den Kaffee
zu verbrennen . Da aber Kaffee zu 11 v. H. aus Wasser besteht,
läßt er sich nicht ohne weiteres verbrennen . Man mußte ihm
einen Brennstoff beimischen. Es blieb nichts anderes übrig , als
teures Kerosin zu kaufen, das aus den Vereinigten Staaten ein¬
geführt werden mußte. Man hat ausgerechnet , daß das Verbren¬
nen des Kaffees je Sack den brasilischen Staat rund ein« Mark
kostet, wobei nur der Brennstoff , die Arbeit usw., aber nicht der
Wert des Kaffees selbst berechnet ist. So muß also Brasilien
jedes Jahr über vier Millionen Mark ausgeben , um vier Millio¬
nen Sack Kaffee zu vernichten. Dazu kommt noch ein großer
bürokratischer Apparat , der jedes Jahr die Menge des zu ver¬
nichtenden Kaffees bestimmt und die Art der Ablieferung , der
Aufbewahrung zur Verbrennung und die Verbrennung selbst
festlegt. Niemand darf zum Beispiel in Brasilien Kaffee ver¬
schiffen ohne behördliche Genehmigung . Diese wird erst gegeben,
wenn die bestimmte Verbrennungsquote abgeliefert ist.

Neuerdings ist ein Verfahren entdeckt worden, wodurch man
aus Kaffee einen Kunststoff „Cafelite ", Herstellen kann. Die bra¬
silische Regierung hat eine Dersuchsfabrik in Sao Paulo ange¬
legt , in der etwa 50 009 Sack Kaffee erst zu Pulver gemahlen
und in einem besonderen Verfahren u. a. in Räder für Kraft¬
wagen und in Füllfederhalter gepreßt werden. Aber diese Fa¬
brikation steht erst in ihren Anfängen , und es ist auch kaum an¬
zunehmen, daß sie jemals vier Millionen Sack Kaffee verarbei¬
ten kann. Welche wirtschaftliche Groteske diese Kaffeeverbren¬
nung darstellt , zeigt auch der Umstand, daß Brasilien eine An¬
leihe aufnehmen mußte — um die Vernichtung des Kaffees zu
finanzieren . Und diese Anleihe wurde — mit neun Millionen
Sack Kaffe gedeckt. Damit ist aber die Tragikomödie des brasili¬
schen Kaffees noch nicht zu Ende. Als bekannt wurde , daß Bra¬
silien den Kaffee verbrannte , pflanzten andere südamerikanische
Länder , vor allem Kolumbien , Kaffe an, den sie dann zunächst
sehr billig verkauften , um ins Geschäft zu kommen. Da der kolum-
bische Kaffee milder ist als der brasilische, fand er bald einen
guten Absatz in den Vereinigten Staaten, ' und die Käufer blie¬
ben ihm treu . Seit dem vorigen Jahr sind allerdings die Kaffee¬
einfuhren nach den Vereinigten Staaten von der Regierung
streng geregelt . Jedes der vierzehn iberoamerikanischen Länder,
die Kaffe pflanzen , hat eine bestimmte Einfuhrquote . Damit ist
der Kaffee zu guter Letzt auch ein politisches Tauschobjekt ge¬
worden.

Reue Ergebnisse der Vitaminforschung
V. A. Di« Vitaminforschung hat die alte wissenschaftliche Er¬

nährungslehre Erweitert und ergänzt . Die jüngsten Ergebnisse
dieses Forschungszweiges, die Prof . Dr . Kollath , der Direktor
des Hygiene-Instituts der Universität Rostock, im Organ des
Reichsforschungsrates mitteilt , haben nun zwar seine Notwen¬
digkeit und Nützlichkeit bestätigt , aber auch erwiesen, daß man
von Vitaminen allein nicht leben kann. Man hat erkannt , daß
die Vitamine nicht zu einer „llebergesundheit " führen können,
«andern nur Erreichung der erbmäßi^ optimalen Gesundheitdienen.

In der Natur kommt ein Fehlen von Vitaminen nicht vor,
ein solches entsteht vielmehr erst durch fehlerhafte Nahrungs¬
gewinnung und -Zubereitung. Zum Ausgleich der hierbei auf¬
tretenden Mängel helfen uns nun die Vitaminzugaben . Wie die
neuesten Forschungen jedoch ergaben , reichen die bekannten Vita¬
mine aber wicht aus , um eine Nahrung vollwertig und natur¬
wertig zu machen. Hierzu gehörn vielmehr noch weitere Stoffe
wie Aroma - und Duftstoffe, nahrungseigene Fermente und Ver¬
mehrungsstoffe . Die Aromastoffe z. B. verhindern eine Ver¬
mehrung der weißen Blutkörperchen im strömenden Blut , wo¬
gegen die nahrungseigenen Fermente den Verdauungsvorgang
fördern und dadurch zugleich die Wirkung der Vitamine erhöhen.
Aromastoffe und Fermente find hitzeempfindlicher als Vitamine.
Sie find in gekochter Nahrung meist zerstört, wogegen die Vita¬
mine gewöhnlich noch vorhanden sind. Beide Gruppen von Nah¬
rungsstoffen gehen der unerhitzten Frischkost eine besondere bio¬
logische Bedeutung.

Ehenso wie die Pflanzen zum Wachstum Vermehrungsstoffe
brauchen, benötigen nach den neuesten Erkenntnissen auch die
Tiere diese Stoffe , um vollständig gesund zu sein. Diese Stoffe
verschwinden durch mechanische Verfeinerung der Nahrung , z. B.
durch Entfernung der Keime aus dem Korn . Ihr Fehlen macht
di« fettlöslichen Vitamine unwirksam , was zur Folge hat , daß
keine neuen Zellen mehr gebildet werden, während der Abbau¬
stoffwechsel weitergeht . Es ist ohne weiteres einleuchtend, daß
dies zu einem verfrühten Verbrauch des Körpers und damit zu
verfrühten Alterserscheinungen fuhrt . Keines der bekannten Vi¬
tamine kann solchen Krankheiten , die mit dem verfrühten Ein¬
tritt von Alterserscheinungen , darunter auch der Karies , Zusam¬
menhängen , Vorbeugen oder gar sie heilen . Nur die Vermeh -
rungsstoffe  wirken vorbeugend.

Diese neuen Erkenntnisse erklären die schädlichen Folgen der
Rahrungsverfeinerung , die sich besonders am Brot deutlich ma¬
chen lasten. Wenn nämlich zu der geeigneten Grundkost Feinmehl¬
brot ohne Hefe zugegehen wurde, starben die Versuchstiere.
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Wurde abeer das gleiche Feinmehl mit Hefe gebacken, so wuch¬
sen die Versuchstiere und blieben gesund, weil die Hefe die Ver¬
mehrungsstoffe produziert . Erst Temperaturen über 180 Grad
vermögen diese Stoffe zu zerstören

Diese neuen Befunde haben die Ernährungslehre erheblich er¬
weitert , denn nun sind einerseits Stoffe bekannt , die hitzeemp¬
findlicher sind als Vitamine (Aromastoffe und Fermente ) und
andererseits Stoffe , die hitzstabiler sind, die Vermehrungsstoffe.
Neben den durch die Vitamine heilbaren Mangelkrankheiten
können jetzt auch die Alterserscheinungen als eine neue Gruppe
von Ernährungsstörungen erkannt und erforscht werden. Die
weitere Forschung wird uns vielleicht auch in Kürze die Mittel
in die Hand geben, um den Alterserscheinungen wirksam ent¬
gegenzutreten.

Wie entsteht Glas?
Vom Rohstoff zum Fertigfabrikat

V A. Das Glas ist für die deutsche Wirtschaft ein äußerst
wichtiger Werkstoff, denn es besteht nicht nur zu 99,3 v. H. aus
heimischen Rohstoffen, sondern die aus ihm gefertigten Erzeug¬
niste nehmen dank der hohen Kunst unserer Glasmacher und
Glasbläser eine überragende Stellung auf dem Weltmarkt ein.
Ob es sich nun um Gebrauchsgut des täglichen Lebens handelt
oder um optische und technische Gläser , Geräteglas für die
chemische Industrie . Glaswatte oder textile Glasfäden — die
Kunst ihrer Herstellung ist deutschen Ursprungs.

Glas wird hergestellt aus Sand , Feldspat , Kalk. Soda , Na¬
triumsulfat , Borax und anderen weniger wichtigen chemischen Roh¬
stoffen. Dieses Rohmaterial wird entweder im Wannenofen oder
im sog. Hafenofen vermittels Gasflammen geschmolzen und dann
entsprechend seiner Verwendungsart durch Blasen , Walzen,
Pressen , Gießen oder Ziehen geformt . Im Gegensatz zu den
Metallen hat Glas keinen festen Schmelzpunkt. Es ist bei Weiß¬
glut (1100 Grad ) dünnflüssig und geht mit sinkender Temperatur
durch den dickflüssigen und zähen (100 Grad ) in den festen Zu¬
stand über.

Bei der Herstellung des Hohlglases  wird das flüssige
Glas durch Eintauchen eines Eisenrohres , der sog. Pfeife , rn
die Glasschmelze entnommen . Die Hohlform entsteht dadurch, daß
der Glasmacher Luft in die an der Pfeife hängende Elasmenge
einbläst . Die Formgebung vollzieht sich entweder freihändig
oder in einer Form aus Eisen oder Holz. Nur bei der Her¬
stellung größter Serien gleichartiger Fabrikate , z. B . Flaschen,
Konservengläser , Glühlampen ist bisher eine Mechanisierung der

Ei« Zug führt vurch die Rächt
Erzählung aus unseren Tagen von Carl Düsterdieck

RSK Heinrich Wenk war Lokomotivführer mit Leib und
Seele . Er hatte sich diesem Beruf schon in jungen Jahren ver¬
schworen. Es machte ihm nichts aus , wenn der Wecker schon in
Allerherrgottsfrühe schrillte oder wenn er nachts, oftmals bei
Schnee und Eis , seinen Dienst tat . Heinrich Wenk strebte vor¬
wärts , er war tüchtig und zuverlässig in seinem Beruf und es
war für ihn eine der schönsten Stunden seines Lebens , als
man ihn auf einer der wichtigsten D-Zug -Strecken einsetzte. Ge¬
wiß, er war kein Jüngling mehr. Aber er war körperlich frisch
geblieben , des Dienstes ewig gleich gestellte Uhr und ein
solides Leben hatten seine Kräfte erhalten . Das Geheimnis
seiner Tüchtigkeit lag nicht zuletzt in seiner behaglichen Häus¬
lichkeit. Dafür sorgte Mutter Wenk, die es mit ihren Haus¬
frauenpflichten sehr genau nahm

Er führte ein restlos glückliches Familienleben , der Lokomotiv¬
führer Heinrich Wenk. In einem Neubauviertel in Hamburg
hewohnte er eine nette Zwei -Zimmer -Wohnung mit einem Bal¬
kon, auf dem im Sommer die Geranien blühten . Mutter Wenk
sorgte für alles . Blitzsauber war der kleine Haushalt , der ecne
wohltuende Atmosphäre von Wohnlichkeit und Gemütlichkeit
ansstrahlte.

So gingen die Jahre zwischen Arbeit , Pflicht und stiller Häus-
licAeit dahin . Er liebte es, in seiner Freizeit am Fenster zu
sitzen und seine Pfeife zu schmöken. In diesen ruhigen Stunden
sammelte er neue Kraft für seinen schweren Beruf . Aber noch
lieber war ihm in abendlichen Stunden ein Spaziergang . Immer
führte sein Weg längs der Bahnanlagen . Das Pfeifen der
Lokomotiven, das Donnern eines Zuges waren liebliche Musik
für seine Ohren . Mutter Wenk wußte das . Wenn eine Frau
lange Jahre mit einem Lokomotivführer verheiratet ist, kennt
sie die geheime Sehnsucht, die am Schienenstrang entlang in die
Ferne gleitet.

In solchen Augenblicken lenkte sie mit fraulichem Geschick das
Gespräch auf die Kinder , auf das Mädel , das im Arbeitsdienst
steht, und auf den Sohn , der ein Lokomotivführer wie Papa
Wenk werden will . Wenn Heinrich Wenk von seinem Sohn
sprach, dann leuchteten seine Augen. „So ein strammer Junge ",
pflegte er zu seinen Bekannten zu sagen, „der gehört später
einmal auf die modernsten Maschinen, die gebaut werden ."
Papa Wenk hatte schon recht. Wilhelm war während seiner
Dienstzeit auch ein strammer Soldat gewesen, der die llnter-
offizierstressen zu Recht trug.

Nun war schon seit zweieinhalb Jahren Krieg . Wilhelm Wenk
war schon seit den ersten Septembertagen des Jahres 1939 wie¬
der Soldat . Er stand irgendwo draußen an der Front im Osten
und meldete in Feldpostbriefen , die in die kleine Wohnung
flatterten , daß es ihm den Umständen nach gut ginge.

An einem Abend im Januar war es. Das Radio hatte Mel¬
dungen von den schweren Kämpfen im Osten duv^ AeMr.
Papa Wenk saß mit seiner Frau beim Abendbrot . Er mußte in
einer Stunde zum Dienst. Heute fuhr er den D 75, der um
23.13 Uhr Hamburg in Richt»^ Knmkfurt a . M . verließ . Da
klingelte es. Bor der Haustür stand die Briefträgerin . Un¬
schlüssig wog Heinrich Wenk den weißen Briefumschlag in der
Hand. Die Handschrift war ihm unbekannt . Eine Frau mußte
die Aufschrift geschrieben haben . Plötzlich war es ihm, als ob
eine feindliche Macht nach seinem Herzen zielte. „Lies du", sagte
er zu seiner Frau , von einer bösen Ahnung erfaßt . Und Mutter
Wenk las die Zeilen , die die Schwester eines Feldlazaretts
schrieb. „Ihr Sohn ist bei den Kämpfen im Osten schwer ver¬
wundet worden. Er sendet Ihnen durch mich seinen Gruß . Wir
hoffen, daß wir ihn durchbringen werden ."

Still war es in diesein Augenblick in dem kleinen Zimmer.
Nur das harte Ticken der Uhr war zu hören . Es erinnerte
Heinrich Wenk daran , daß der Dienst auf ihn wartete . Für
einen Augenblick noch stützte er den Kopf in die Hände, dann
stand er auf . Sein Gesicht war von tiefem Ernst überschattet,
als er seiner Frau zum Abschied die Hand drückte. Dann ging
er aufrecht und straff die Straße entlang , einer von jenen , die
es gelernt haben , ihr Leid im Herzen zu verschließen.

Heinrich Wenk stand am Führerstand seiner Maschine. DG
Augen bohrten sich in die Dunkelheit der Nacht hinein . Der
Zug fuhr mit höchster Geschwindgikeit. Jedes Abteil des Zuges
war dicht besetzt. Männer , Frauen , Kinder , Soldaten <HHd»Nie-
man wußte darum , daß auf dem Führerstand der Lokomotivetein
Mann stand, dem das Leid und die Sorge um seinen ' schwer-
verwundeten Sohn das Herz zerrissen.

Stand das Signal auftHalt ? Wenk fuhr aus seinen Gedanken
auf . Die Bremsen knirschten.^„Nur das nicht, nur nicht die Auf-

_Samstag , de, 12. September isiz

Hohlglasherstellung möglich gewesen. Hierbei werden allerdings
erstaunlich hohe Erzeugungszahlen erreicht. So fertigt z. B. -ine
Glühlampenmaschtne etwa 80 000 Glaskolben pro Tag und eine
Flaschenblasmüschine schafft es bis zu 60 000 Bierflaschen täglich.

Beim Pressen  erhält das in eine äußere Eisenform ein¬
gefüllte flüssige Glas seine Form dadurch, daß ein Stempel , der
di« Jnnenform des herzustellenden Gegenstandes darstellt , das
flüssige Glas bis zur Oberkante der Eisenform emporquetscht.
Da das Glas sich während des Preßvorganges abkühlt , behält
es nach Entfernung des Stempels seine Gestalt . Auch das Pressen
läßt sich genau wie das Blasen mechanisieren, wenn die Bedin¬
gungen gleichmäßiger Serien und großer Mengen gegeben sind.

Interessant ist auch die Herstellung von Fensterscheiben.
Man nimmt hierbei aus einem Behälter zähen Glasbrei , läßt
aber die Masse nicht abreißen , sondern zieht sie zwischen Walzen
nach oben aus . Auf diese Weise erhält man ein senkrecht nach
oben laufendes Band großer Breite , das in Längen von 6 bis
8 Metern abgeschnitten wird . Flachglas fertigt man weiter auch
durch Ausgießen des flüssigen Glases auf ebene Tische an , über
die Walzen geführt werden. Besonders Spiegelglas wird aus
diese Weise in Flüchen bis zu 15 Quadratmeter hergestellt.

In neuerer Zeit ist der deutschen Glasindustrie auf dem Er¬
zeugungsgebiet der Glasfaser  eine wichtige und bed-u-
tungsreiche Aufgabe erwachsen. Die Glasfaser wird durch Ver¬
fahren gewonnen , die technische Ausführungen des bekannten
Fadenziehens mit der Hand sind. Beim Trommelversahren über¬
nimmt diese Tätigkeit eine rasch umlaufende Trommel , beim
Schleuderverfahren wirkt die Fliehkraft fadenziehend, beim
Blasoerfahren erfolgt die Zerstäubung des flüssigen Glases durch
einen kräftigen Dampfstrahl . Diese Glasgespinste werden haupt¬
sächlich für technische Zwecke gebraucht. In diesem Zusammen¬
hang sind vielleicht die Glaswollscheider  besonders er¬
wähnenswert , die eine thüringische Glashütte herstellt . Elas-
wollscheider sind Trennwände zwischen den positiven und nega¬
tiven Platten der Akkumulatoren . Ihre Einführung ermöglichte
geringeren Vleiverbrauch und geringeren inneren Widerstand
der Akkumulatoren , was wiederum für die Kaltstartleistung der
Starterakkumulatoren von Wichtigkeit ist.

Schon aus diesem kleinen Beispiel geht hervor , wie unmittel¬
bar kriegswichtig die Arbeiten der deutschen Glasindustrie sind
Die Grüße ihres Aufgabenkreises im Rahmen der deutschen
Rüstungswirtschaft aber ist gewaltig . Optische Geräte , Akkumu¬
latorengefüße , Glaswollscheider, Gläser für die chemische Indu¬
strie und den medizinischen Bedarf — das alles ist wichtiges
Rüstzeug für unsere Soldaten draußen an der Front.

merksamkeit erlahmen lassen!" Hemrich Wenk sagte diese Worte
zu sich selbst. Immer wieder griffen die Gedanken nach ihm.
Sie kreisten um seinen Sohn , um seinen einzigen Sohn . Jetzt
durchraste der Zug ein Waldstück. Schwarz hing die Nacht über
dem Schienenstrang , gespenstisch huschten Aeste und Zweige der
Bäume vorbei . Halb im Zwielicht tauchte eine verschlafene Sta¬
tion auf . Ein Bahnhof mit abgedunlelten Lichtern wurde durch¬
fahren . Dann war wieder die Strecke da, diese weite, endlose
Strecke, die kein Ende nehmen wollte in dieser Nacht.

Wie lange noch? Heinrich Wenk durste nicht müde sein. Der
Zug , die Menschen, die in den Abteilen lasen oder schliefen —
sein privates Schicksal galt hier nichts. Endlich dämmerte der
Morgen . Fahl stand der neue Tag hinter den Weidenbüschen,
die rechts und links die Strecke säumten . „Wenn Wilhelm ster¬
ben würde . . ." Schon wieder waren die dunklen Gedanken da.
Heinrich Wenk fuhr sich mit der Hand über die Augen. „Kopf
hoch, Alter , du bist im Dienst !" Man mußte sich nur selbst kom¬
mandieren , dann ging es schon ein Weilchen. Noch immer hatte
er pünktlich den Fahrplan eingehalten . Und er würde auch heut«
pünktlich sein, er, Heinrich Wenk, der die Vorschriften eines
Lokomotivführers wie kein anderer kannte.

Der fahle Schein des ersten Morgenlichtes war dem leuchten¬
den Glanz der Sonne gewichen. Der Himmel war in ein zartes
Grau getaucht. Die Welt war erfüllt von dem lebensvollem
Atem der Natur . Vater Wenk spürte es, er atmete tief die
frische Morgenluft ein und er fühlte beglückt, wie die Gespenster
der Nacht zu weichen begannen . Jäh befiel ihn in diesen Augen¬
blicken die Erkenntnis von der unvergänglichen Lebenskraft der
Natur . Er wußte, daß sein Sohn leben würde, und dieses Wissen
machte ihn innerlich froh und glücklich.

Als er nach Hamburg zuriickkehrte, war es schon spät am
Abend. Leise öffnete er die Tür seiner Wohnung , um seine Frau
nicht zu stören. Auf dem Tisch des Wohnzimmers lag ein Brief.
Er nahm ihn und las , was die Schwester erneut geschrieben
hatte . „Ihr Sohn ist operiert worden Sie dürfen beruhigt sein,
er ist außer Gefahr ."

Ueber die verwitterten Züge von Heinrich Wenk ging ein
Lächeln. Es war das Lächeln eines Wissenden, der zwischen
Nacht und Morgen mit der Natur Zwiesprache gehalten hat.
Behutsam tastete er sich nach dem Schlafzimmer . Mit seiner
rauhen Hand strich er seiner schlafenden Frau ganz leise und
zart über die Stirn . In dieser unbeholfenen Zärtlichkeit lag
alles Glück und aller Stolz eines Vaterherzens.

Der gelötete Hecht
»Zrontidylle " von llffz. H. Fr . Werkmeister

RSK Im Laufe der Frühjahrsmonate waren sie im Gebiet
der Redja -Porußja Sumpf - und Waldspezialisten geworden. Die
.Soldaten der Division kannten ihr Revier in jenem Abschnitt
südlich des Jlmensees so gut , wie ein Waidmann sein Jagen
kennt. Nur den großen See selbst hatten sie noch nie gesehen.
„Immer haarscharf dran vorbei , aber niemals haben wir drauf¬
schauen können", sagt Karl , der pommersche Obergefreite , zu
seinem Kameraden Heinz, der nachdenklich mit seinem grünen
Mückenschleier vor dem kleinen aus Erlenstämmen gefügten,
etwas windschiefen Blockbau hockt. „Man möchte mal wieder
mehr als drei Meter schwimmen können. Die elenden Wasser¬
löcher hier habe ich satt ." — „Und dann ", sagt Heinz, den die
Dinge des Magens nun mal besonders interessieren, „müßte
man im See einen anständigen Karpfen oder Hecht fangen.
So 'n gebratener Hecht, ich weiß ja nicht . . ." Das war zuviel
für Karl . An diesem feuchtkalten, trostlosen Augustabend von
gebratenem Hecht zu reden, das war eine Gemeinheit ! „Auf¬
hören , das Wasser läuft einem ja im Munde zusammen", ruft
Karl lachend.

Aber wie das nun manchmal rein mit dem Teufel zugeht : in
diesem Augenblick stapft über den Lattenrost der Dritte im
Bunde , der lauge Fritz, einher . Er war einige Tage für ein
Kommando abgeftellt und kchtt nn« strafend zurück. Schon von
weitem hat er den Flachs über den gebratenen Hecht mit ange¬
hört , und da geschieht das Unfaßbare : «chne vorher die beiden
zu begrüßen, greift er in seinen Wäschebeutel und wirft ein in
leuchtendes Zeitungspapier etngewickeltes Etwas vor den Bun¬
kereingang.

„Da ", sagt er gelassen, „seht zu, was drin ist!" Es war fast
zuviel für di« beiden, den« ein fetter Hecht wird sichtbar. Es
stellte sich heraus , daß Fritz nahe am See vorbeigekommen war
und dabei die Gelegenheit am Schopf faßte, einen prächtigen
Fischleichnam zu kaufen. Run , da Zufall und Glück solches be¬
schert haben , gehen die drei ans Beraten . Zwar wird es schon
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dämmrig, aber sie entschließen sich trotzdem, den Hecht auszu-
i.ehmen und die Schuppen zu entfernen . Nachdem diese Arbeit
getan ist, wird das kostbare Kleinod gesalzen, wieder säuberlich
verpackt und intdie äußerste Ecke des Unterstandes geschoben.
Und während sicĥdie drei in ihre Decken hüllen , wird kurz noch
die Bratmethode für den morgigen Tag erörtert . Und zwar soll
die Zeremonie auf der offenen Feuerstelle vor sich gehen. Sie
haben ja eine Pfanne , — wenn man den original russischen
Eisendeck.l so bezeichnen darf —. sodann kann auch jeder din
wenig Fttt beist-v. 'rn , kurz, es scheint alles klar zu gehen. Bei
diesen Ueberl zun -' en schlafen sie ein. Inzwischen rauscht drau¬
ßen ein kräft ' ger Regen hernieder , der sich noch zu einem Wol¬
kenbruch steigert.

Als die drei am nächsten Morgen auswachen, gießt es v.cch
immer iücht' g. „Ein anständiger Landregen ", stellt Karl resig¬
niert fest, ,.so 'ne elende Schweinerei ". Aber was sich Petrus
nun mal vernimmt , führt er durch. Er denkt gar nicht daran,
seine Dwen abzus. llen, im Gegenteil , es gießt den ganzen Tag
und es oiesit fast ohne Unterbrechung die folgende Nacht. Auch
der nächste Tag zeigt keine Anzeichen von Besserung. Ein Land¬
regen großen Formats . Es tropft von den Wänden des Block-
Häuschens. es dringt von unten her feucht an die Füße und be¬
netzt den Hecht, der, in Zeitunaspavier gepackt, bescheiden in der
Ecke des Unterstandes auf sein" Verwertung wartet . „Er will
schwimmen", meint Heinz ironisch.

Selbstverständlich ist der ^ "cht seit zwei Taren ihr Gesprächs¬
thema. Sobald einer der Soldaten klitschnaß vom Wacĥ ' nst
znrückkommt und pessimistisch den Kopf schüttelt, suchen sie nach
einem Ausweg . Es muß etwas geschehen mit dem Hecht, das ist
ihnen klar . Denn er riecht bereits ein wenig. Aber wie sollen
sie ibn braten ? Trockenes Holz ist nirgends zu finden , ein Spi¬
rituskocher ohne Sprit nützt ihnen nichts. Und die Küche der
Kompanie ? Ja . du liebe Zeit , die ist weit weg. und außerdem
wißen sie als Diplomaten , daß es unzweckmäßig ist. großes Auf¬
sehen mit ihrem Hecht zu machen. Es ist zum Verzweifeln , da¬
bei wächst der Appetit auf frischen Vratfisch von Tag zu Taa.

Da ist es in höchster Not wieder Fritz , der die La "e meistert.
Am dritten Regentag kommt er nach seiner Wachzcit fr umstrah¬
lend in die Bude und zieht unter seinem Mantel eine Lö s' mve
hervor. „Na , is das nix ? Grad eben habe ich sie mir vom Waf¬
fenmeistergehilfen ausgeliehen . Mas sagt ihr nun ?" Hein' inerrt
zuerst Mund und Nase aui . wiegt dann ein wewg uneuthhlm ' en
den Kopf. Auch Karl schaut etwas mißtrauisch dre -n Als almr
eine halbe Stunde sväter bereits angenehmer B -atdnit die pri¬
mitive Blockbude erfüllt , sind sie alle hell begeistert.

Fritz liegt in elendiger , verkrampfter St ' llnng lang auf dem
Boden und läßt den bläulichen Strahl der Lötlampe unter dem
pfannenartigen Gebilde kreis n. Karl faßt mit der Zange die
Apparatur am Rande an und stutzt sie auf einem Stein.
„Mensch, doch nicht meine Firmer schmoren", schreit er einige
Male , wenn der Arm des „Heiznngstechnikers" leicht enniidll
ist und die heiße Flamme dann vom Pfannendeckel abrutscht.
Heinz hat die ehrenvolle Aufgabe, Fett in die Pfanne zu tun
und den Fisch zu wenden.

Nach einer halbstündigen „Lötung " ist der Hecht endlich gar.
Und es ist ein feierlicher Augenblick, als Karl das Messer an¬
setzt und den Fisch in drei Teile zerlegt . Er mundet allen ganz
vorzüglich. Die drei unzertrennlichen Landser aber , die nun schon
als „alte Hasen" Polen , Frankreich und ein Jahr des Ostfeld-
zrmes aus dem Buckel haben und manche frohe Stunde erlebten,
sind sich einig darüber , daß sie niemals etwas so feierlich ver¬
zehrt haben wie diesen Bratfisch. Das ist klar : an ihren „gelö¬
teten siecht" in den Sumpfwäldern des Jlmensees werden sie
Zeit ihres Lebens denken!

Schützt die Ernte
nsg Die Hauptursache beinahe aller Brände ist Fahrlässigkeit

oder Leichtsinn. Es gilt daher, überall auf die Gefahren , die be¬
stehen, aufmerksam zu machen. Gerade Unerfahrene , Neulinge
und Jugendliche zeigen wohl einen eifrigen und guten Willen,
es fehlt ihnen aber dis Lebenserfahrung , so daß sie oft aus Un
wissenheit sich und andere gefährden. Jeder muß heute die Mittel
und Maßnahmen zum Schutze unserer Erntefrüchte kennen, denn
die größte Betriebssicherheit liegt stets in dem gemeinsamen
Wissen um eine Gefahr und in dem Wollen, sie auch zu bannen.

Verhindert muß vor allem werden, daß zu große Erntevor-
.äte an einer Stelle zur Lagerung kommen, denn im Brandfall
ist der Verlust um so größer. Ernteschober, Mieten , Dienien,
offene Ernteschuppen und Feldscheunen sollten nur dort aus-
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Joachim Kraftrecht tegt das Manifest der Zarin Katha¬
rina der Zweiten , in einer Sonderausgabe gedruckt, auf
den Tisch und schlägt mit seiner großen, braunen Hand
flach darauf.

Draußen ist der Abend heranfgekommen, bleich und
kühl. In der großen Diele herrscht Schweigen.

Kraftrechts bellblaue Augen heben sich zur schwarzen
Balkendecke, gleiten an weißer Wand entlang und wan¬
dern über die Gesichter des Vaters , der Mutter , über die

gestellt werden, wo möglichst wenig Personen verkehren und
wo auch durch Funkenflug kein Schaden entstehen kann. Das
Rauchen und der Gebrauch von offenem Feuer und Licht ist
in der Nähe aller Erntelagerplätze streng verboten. Selbstver-
ständlich gilt dasselbe auch in Scheunen, Ställen und ähnlichen
Räumen . Weder beim Einfahren der Ernte , noch hinter dem
Erntewagen darf geraucht werden. Beim Dreschen schon gleich
gar nicht, denn da fliegen Spreuer und andere kleine Teilchen
in der Luft herum, so daß schon ein kleiner Funke genügt, um
unter Umständen alles in Brand zu setzen.

Zu merken gilt dann noch, daß man mit Schobern von Hof¬
gebäuden 25 bis 56 Meter wegbleibt, von allen Wegen min¬
destens 25 Meter . Bei Eisenbahngleisen beträgt die Entfernung
56 Meter und von Lagerplatz zu Lagerplatz 166 Meter . :

Besonders auch die Kinder müssen über die Brandgefahren
aufgeklärt werden, denn die S ^ losigkeit vieler Erwachsener im
Umgang mit Feuer und feuergefährlichen Dingen trägt sehr oft
die Schuld an nicht wiedergutzumachendem Unheil. Auch die ge¬
ringste Fahrlässigkeit muß heute vermieden werden. Darum
prüfe stets deine Umgebung auf Brandgefahren und bringe so
deinen Erntedank im Schutz der Ernte gegen Brand.

* Entlassung vier Wochen später. Um die Hackfruchternte
kichern zu können, ist für die im Frühjahr eingestellten Ar-
beirsmaiden  die Dienstzeit im aktiven Reichsarbeitsdienst
aus sieben Monate und im Kriegshilfsdienst des Reichsarbeits¬
dienstes der weiblichen Jugend aus fünf Monate festgesetzt wor¬
den. Für die im Herbst eingestellten Arbcitsmaiden beträgt die
Dienstzeit im aktiven Reichsarbeitsüienst fünf Monate und im
Kriegshilfsdienst sieben Monate . Demgemäß werden die Kriegs-
Inlfsdienstverpflichteten des Sommrrhalbjahres 1942 sowie die¬
jenigen zum 1- April 1942 zur Ableistung der Reichsarbeits¬
dienstpflicht einberusensn Maiden , die nicht zum Kriegshilss-
dienst herangezogen werden, statt Ende September erst Ende
'Oktober 1942 aus dem Reichsarbeitsdienst entlassen.

Weshalb noch mehr Selfrüchte?
Die Anbaufläche der Winterölfrüchte Raps und Rübsen soll

für das Anbaujahr 1942/43 verdoppelt werden , weil durch den
Anbau von Raps und Rübsen von der gleichen Fläche etwa vier-
bis sechsmal mehr Pflanzenfett erzeugt werden kann, als wenn
Futterpflanzen darauf stehen würden , die über die Kuh Butter-
fett liefern . Trotzdem bleibt die Milcherzeugung die sicherste
Fettquelle und muß durch eiweißreiche Futtererzeugung auf
ihrer Höhe gehalten werden.

Die Enttäuschungen durch die Auswinterungsschäden infolge
ganz abnormer Witterung im letzten Winter waren groß ; wenn
es auch keinen vollen Schutz diesbezüglich gibt , so kann durch
richtige Anbaumatznahmen gut vorgebeugt werden. Auf zur
Säure und Vodenverkrustung neigenden Böden sollte weder
Raps noch Rübsen angebaut werden. Diese Kulturen verlangen
schon einen geordneten Kalkzustand und geregelten Wasserhaus¬
halt . Von großem Einfluß aus eine gesunde Eesamtentwicklung
sind die Bodenbearbeitung , Düngung und Aussaatzeit . Alle früh
das Feld räumende Kulturen ermöglichen eine sorgfältige Pslug-
arbeit , wodurch der Boden gut durchlüftet wird . Ist noch Zeit
für die Ausbringung von Stalldung , so wird dadurch das Bak¬
terienleben des Bodens sehr gefördert . Vor der Eggarbeit erfolgt
in der Regel die Handelsdüngergabe . Die für die Ausbildung
fester, widerstandsfähiger Pflanzenzellen wichtige Mineralstoff¬
düngung mit Kali und Phosphoiqäure kann bei geeigneten
Böden aber auch vor dem Pflug geschehen; die Pflanzenwurzel
wächst ja dem Nährstoff nach. Der Boden muß vor der Aussaat
genügend ablagern . Dieser Bodenschluß ist für eine bessere
llcberwindung von ungünstigen Witterungseinfliissen ebenso
wichtig wie eine gut abgestuste Ernährung . Bei den örtlichen
Verhältnissen im Reich angepaßter Aussaatzeit für Raps und
Rübsen , wobei Rübsen noch etwa drei Wochen später als Raps
ausgesät werden kann, werden sich diese Kulturen dann auch
kräftig entwickeln. Ein zu üppiger und zu blattreicher Wuchs
infolge zu früher Saat , zu starker Stalldunggabe oder schnell
wirtender Stickstofsgaben, macht die Pflanzen zu weich und hoch-
stengelig, also zu wenig winterhart . Ausreichende Gaben Phos¬
phorsäure und Kali , rechtzeitig vor der Saat ausgebracht , wirken
diesem llebclstand entgegen. Zur Ausbildung eines vollen,
schweren Kornes ist die Phosphorsäure auch gerade Leim Raps¬
und Riibscnanbau nicht zu entbehren ; ohne sie würde die Oel-
ausbeute geringer ausfallen , weil die Phosphorsäure auf ein
volles Ausreisen der Samenkörner den stärksten Einfluß ausübt.

Der Winterölsruchtanbau bringt für den gesamten Wirt¬
schaftsablauf viele Vorzüge Er vermindert die Arbeitsspitzen,
liefert Oelkuchen für die Jungviehaufzucht und den Milchstall,
Oel für die Landsrau , vermehrt infolge der langen , anhaltenden
Schattengare die Bodenfruchtbarkeit , er unterdrückt auch das
lästige Unkraut und erspart dadurch Arbeit für Tier und Mensch.

Beerenobstanbau kann die Obstlücke mildern
WPD Die drei letzten außergewöhnlich Marten Winter haben

nicht nur dem deutschen, sondern dem ganzen europäischen Obst¬
bau große Schäden zugefügt. Da alle unsere Obstbäume eine
mehrjährige Anzucht erfordern und auch die Baumschulen vom
Frost stark betroffen wurden , können die Lücken in unseren Obst¬
beständen nur allmählich ausgeglichen werden. Eine gewisse Lin¬
derung kann hier lediglich der Veerenobstanbau schaffen, der mit
allen Mitteln nicht nur im Erwerb , sondern auch im Selbst¬
versorgeranbau gefördert werden muß, da Beerenobstkulturen
verhältnismäßig schnell Erträge bringen . Bei Erdbeeren kann
man im ersten Jahr nach der Pflanzung , Lei Himbeeren im
zweiten Jahr nach der Pflanzung und bet Johannis - und
Stachelbeeren im dritten Jahr nach der Pflanzung zumindest
mit dem Erntebeginn , unter sehr günstigen Umständen sogar
schon mit einer leidlich zufriedenstellenden Ernte rechnen.

Auch die Ausdehnung des Beerenobstanbaues erfordert aber
beträchtliche Mengen von Jungpflanzen . Auch hier sind Frost¬
schäden zu verzeichnen, so daß nicht ohne weiteres die notwen¬
digen Jungpflanzen zur Verfügung stehen. In der Fachpresse ist
deshalb bereits an alle Besitzer größerer Beerenobstpflanzungen
die Aufforderung ergangen . Jungpflanzen von Erdbeeren und
Steckholz von Johannis - und Stachelbeeren zur Verfügung zu
stellen. Bei Erdbeeren ist dies mit einer nicht unwesentlichen
Mehrarbeit verbunden , denn bei dem Abranken der Bestände
müssen die Jungpflanzen aussortiert und gegebenenfalls vor
dem Versand aufpikiert werden, wenn sie nicht schon ohne diese
Maßnahme ein ausreichend kräftiges Wurzelwerk gebildet haben.
Aber auch die zusätzliche Steckholzgewinnung von Johannis - und
Stachelbeeren verursacht eine gewisse neue Arbeit.

Durch eine Bekanntmachung der Hauptvereinigung der deut¬
schen Eartenbauwirtschaft vom 11. August 1942 ist deshalb die
Zahlung von Prämien für die Gewinnung von Erdbeerjung¬
pflanzen und von Steckholz der Johannis - und Stachelbeeren an-
gcordneten worden. Die Prämienzahlung kommt bei Abgabe
von Steckholz für Johannis - und Stachelbeeren , das etwa blei¬
stiftstark, sortenrein und gesund sein muß, nur in Frage , wenn
sie an Baumschule: erfolgt . Die Abgabe von Erdbeejungpflanzen
soll ebenfalls in der Regel an Vaumschuler und Versandgeschäste
erfolgen. Darüber hinaus können aber auch für Mengen von
mindestens 5690 Stück, die vom Anbauer direkt an den end¬
gültigen Empfänger abgegeben werden, Prämien gezahlt wer¬
den. Für die Sortenwahl bestehen keine besonderen Vorschriften,
doch ist nach Möglichkeit darauf zu achten, daß die Vermehrung
sortenecht erfolgt . Die Prämie wird an den Erzeuger nach Vor¬
lage einer Empfangsbestätigung oder einer Bestätigung des
Ortsbauernführers bzw. Bürgermeisters über die erfolgte Lie¬
ferung durch den zuständigen Landesleistungsausschuß für Ge¬
müse- und Obstbau ausgezahlt . Von hier aus wird die Abrech¬
nung über die erfolgten Auszahlungen mit den Belegen über
den zuständigen Eartenbauwirtschaftsverband an die Haupt¬
vereinigung der deutschen Gartenbauwirtschaft weitergeleitst.
Die Prämien betragen bei Erdbeerpflanzen 4,— RM . bei 1600
Pflanzen bei Abgabe von 5600 bis 16 600 Stück, 6,— RM . je
1066 Pflanzen bei Abgabe über 10 600 Stück. Beim Steckholz
von Johannis - und Stachelbeeranlagen beträgt die Prämie
6,— RM . je 1060 Stück bei Abgabe bis 5000 Stück und 10,— RM-
je 1006 Stück bei Abgabe über 5000 Stück. Die Prämien , die
neben dem normalen Preis für die Pflanzen gezahlt werden,
sollen einen Ausgleich bilden für die erbehliche Mehrarbeit , die
mit der Gewinnung dieser Jungpflanzen verbunden ist.

Das älteste Kind darf nicht zuriickgesetzt werde«
„Ich will nicht immer die Große sein!" Ganz empört ruft es

)ie erst neunjährige Ilse aus , während große Tränen über ihr »-
Wangen rinnen . Man muß ihr bis zu einem gewissest Grade
recht geben, denn auch sie ist noch ein Kind und sehnt sich nach
Zer Erfüllung ihres kleinen Pflichtenkreises nach frohem Spiel,
llnd dazu hat fix in ihrem Alter ja ein Recht. Ihre Tränen und
das kindliche Unglück sind darauf zurückzuführen, daß sie ihren
kleineren Geschwistern immer nur als Vorbild und als beson¬
ders vernünftig hingestellt wird . Da kann es leicht Vorkommen,
daß die Mutter , die an und für sich meist eine besondere Schwäche
sür die Kleinsten hat , ganz und gar vergißt , daß ihre Neunjäh¬
rige noch ein ganzes Kind ist. Ja , sie wird vielleicht sogar un¬
gerecht. Sobald nämlich der kleine Heinz eine Dummheit gemacht
hat, erhält nicht er den verdienten Klaps , sondern Ilse , die
große Tochter, muß Mutters Zorn über sich ergehen lasten, weil
sie nicht richtig ausgepaßt hat . Im eifrigen Spiel hat sie de»

Gesichter der Bruder Mathias , Heinrich und Willibald,
hin über das liebliche Antlitz der Schwester Kordula.

Dann sagt er, geradeaus schauend: „Ich gehe!"
Der schwere Entschluß hat Joachim bedrängt und rand¬

voll ausgefullt . Nun hat die Entscheidung den Damm
niedergerissen.Ein tiefer Atemzug befreit die hochgewölbte
Brust.

Es fällt über sie alle, wie die gefürchtete und doch her-
veigesehnte Entscheidung, die endlich Klarheit bringt.

Sie sind so eng untereinander verknüpft, die Kraft¬
rechts, sind es immer gewesen, untereinander und mit
der Erde, die sie jahrhundertlang trägt, mit allem, was
um sie ist, mit jedem Ding das hangt und steht.

Es war so unfaßbar zu denken, daß einer sich löfen
konnte, daß einer all diese Gebundenheit abzutun ver¬
mochte, in der sie groß und stolz, in der sie Herren waren,
obwohl sie Bauern sind.

Sie hatten all die Wochen sich daran geklammert, daß
es nicht geschehen könnte. Dre Mutter trösteten sie: er
spricht nur so. Der weinenden Kordula sagten sie: dumm
sei sie, daß sie keinen Spaß verstehe.

Es war wie eine Schande und eine Schmach. Es hat
noch keinen Kraftrecht gegeben, der das Seine verlassen
hätte.

Und jetzt ist das Wort gefallen ! Ein Wort, das ein
Kraftrecht gesprochen, löscht nichts mehr aus . Sie reden
nicht, ohne zu überlegen , die Kraftrechts.

Und jetzt wissen sie: Joachim hat alles überlegt und es
ist nicht mehr zu ändern.

Der Vater sitzt hochaufgerichtetund l>at den Blick über
die Anwesenden hinweg auf das Fenster , auf die weiße
Nebelfläche draußen gerichtet. Die Mutter hält den Kopf
tief gesenkt. Mathias und Heinrich sehen sich an. Willi¬bald macht eine jähe Bewegung gegen Joachim hin. Kor¬
dula sucht mit erschreckten Augen das Gesicht der Mutter.

Da läutet eine Glocke. Sie ist dünn und dringt durch
den Nebel , als käme sie aus weiter Ferne.

Sie falten die Hände und beten laut , und während sie
beten, starren aller Augen auf das weiße Blatt , das
leuchtend und aufdringlich auf der gebahnten Platte des
großen Tisches liegt , das Manifest der Kaiserin.

„Jetzt und in der Stunde unseres Absterbens, Amen !"
flüstern die Stimmen . Die Hände lösen sich.

Die Schwere sinkt noch tiefer.
„Wer seine Heimat verläßt , ist kein Deutscher!"
Das Wort schlägt blitzgleich vor Joachim nieder.
Wie in Abwehr reißt es seinen Arm hoch.

„--ms ifl ecu^ riuun euigegnet er laut und ohne Rucr-
sicht darauf , daß es nicht Sitte ist bei den Kraftrechts, dem
Vater zu widersprechen.

Die Frauen senken die Köpfe tief und erschrocken. Kor¬
dula krampst angstvoll die Hände vor der Brust.

Aber die Augen der beiden liegen ruhig ineinander.
„Sprich!" sagt Thomas Kraftrecht und will so die Er¬

laubnis geben, die der Junge einzuholen übersehen hat,nur damit nichts Schlimmes aufsteht zwischen ihnen.
Da sieht Joachim sie wieder alle der Reihe nach an.

Sein Mund zuckt. „Ich bin der Jüngste . Wir sind zu
viele ! Es geht um Wohlstand und Zukunft . Die schlesi¬
schen Kriege haben uns arg mitgespielt . Ich brauche nicht
zu sagen, wie ! Wenn jeder von uns eine Familie grün¬
den will , ist kein Platz mehr auf dem Hof."

Die Blicke des Thomas Kraftrecht gleiten vom ge¬
bräunten Gesicht des Sohnes ab und sinken auf seine
Hände, die auf dem Tisch liegen , knochige, noch starke
Hände, ineinander geschlossen.

„Wir aber tragen Deutschtum und Heimat in uns ",
fährt Joachim fort, „und wo wir uns niederlassen, ist
wieder Deutschtum und Heimat ."

Es ist hell und klar gesagt, und niemand äußert etwas
dagegen. ^

Da weist Willibald auf das Blatt . Sein blonder Locken¬
kopf fliegt zurück, wie er den Kopf aufwirst mit jähem
Ruck. „Und wenn das alles nicht wahr ist?"

Joachim nimmt das Blatt an sich, faltet es zusammen
und steckt es ein.

„Die Zarin Katharina ist deutschen Blutes . Sie ist
eine Deutsche auf russischem Thron. Was sie verspricht,
wird sie halten !"

Es gibt keinen Trumpf mehr auszuspielen dagegen.
Es ist ein Wille da, dessen Entscheidung feststeht. Bta«
mutz sich absurden damit.

Als Thomas seinen Stuhl zurückschiebt, wächst sein
Schatten , vom flackernden Kienholz beleuchtet, riesen¬
groß auf und wuchtet bis zur Balkendecke empor. Er
streckt sich und stemmt sich, daß es seine Schultern nicht
jäh vorbeugt, denn der Sohn ist ihm nun auf ewig ver¬loren in der Weite.

Joachim macht einen raschen Schritt vor und legt denArm um die Schulter der Mutter.
Ihr Kopf fällt , in rührender Geste, an seine Schulter-

Sie läßt sich führen.
Und sie gehen wortlos , alle, es ist wie sonst.

(Fortsetzung solgt.l
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kleinen Bruder eben vergessen. Es ist ja für eln Kind ganz
schön, zeitweilig als Muster hingestellt zu werden , und die grö¬
beren Kinder erfüllt bestimmt ein gewisser Stolz , wenn die klei¬
nen Geschwister zu ihnen aufblicken Dann aber wieder verzich¬
ten sie nur zu gern auf die Würde der mustergültigen großen
Schwester, und das Recht des Kindes , auch wirklich Kind zu sein,
kommt zum Durchbruch.

Wenn die Eltern und Erzieher dem nicht Rechnung tragen,
so bildet sich leicht eine Eifersucht und Neid auf die Kleinen aus,
der die ganze Kindheit vergällen kann. Was gibt es doch für
dumme Gedanken, die sich sin neunjähriges Mädel macht, wenn
es sich zurückgesetzt fühlt . Richtige Hitzköpfe können unter Um¬
ständen soweit gehen, daß sie dem kleinen Störenfried Schaden
zufügen wollen ; und wie gern geben sie ihm eine richtige Ohr¬
feige! Allerdings darf Mutter davon nichts merken, denn sonst
bekommt dem Mädel der Eisersuchtsausbruch schlecht, was na¬
türlich nur richtig ist. Wenn auch die „Großen" sich zum Be¬
treuen gut eignen, zu Handgreiflichkeiten darf es natürlich nie
kommen, weil das Kind weder Maß noch Ziel kennt. Die Mär¬
chenstiefmutter wird im phantasievollen Kinderkopf nicht selten
zur Wirklichkeit, und Klein -Ilse selbst fühlt sich als Stiefkind,
das von der Mutter genau so schlecht behandelt wird wie etwa
die Eoldmarie oder das Aschenputtel.

Gewiß, die Großen sollen helfen, sie müssen die Kleinen be¬
treuen , um der Mutter Arbeit abzunehmen . Doch darf es nicht
auf Kosten der Kindheit geschehen. Hie Pflicht — hie Freizeit.
Wenn die Mutter Pflicht und Spiel richtig verteilt , so hat sie
eine stets liebevolle und zuverlässige Hilfe an ihrem „großen"
Mädel . H. v. L.

Jean Paul an unsere Jett
Wer zweifelt, verzweifelt : Angst verkündigt den gezückten

Donnerschlag über dem Haupte . Wer hofft, hat schon gesiegt und
siegt weiter.

Jedes Volk vergeht wie ein faulender Schwamm, zerfließend,
wenn es keinen Mut mehr hat.

Wer gerechter und tapferer Gesinnung ist, muß sich freuen,
an einer erfolgreichen Zeit Mitwirken zu helfen , es sei durch
Leiden oder durch Tun.

Wer mit seinem Volke nicht Not und Tod teilen will, der
rst nicht wert , daß er mit ihm lebe.

Humor
„Mach ein glückliches Gesicht, Hans -Georg . . . da kommen

Bekannte !"

„Ich möchte Sie ernstlich fragen , Fräulein Klothilde : wollen
Sie mein Los mit mir teilen ?" — „Aber gern ; wieviel haben
Sie denn gewonnen ?"

Der Dichter Gleim wurde einmal von einer Dame gefragt,
ob er wohl wisse, warum man auf Bildern die Ritter meist in
ganzer Figur zu malen pflege, die Dichter und andere Geistes¬
größen aber gewöhnlich nur mit dem Kopf darstelle.

Gleim gab zur Antwort:
„Ritter malt man in ganzer Figur , damit man die Sporen

sehen kann. Bei Dichtern genügen die Köpfe!"
*

Zu Kant kam einmal ein junger Mann und bat den Philo¬
sophen, ihm einen Rat zu geben, der ihm beim Vorwärts¬
kommen im Leben helfen könne.

„Gern !" sagte Kant . „Also merken Sie sich: Immer , wenn Sie
Lust zum Reden haben, schweigen Sie !"

Dasselbe gesagt
Klopstocks erhabener Stil artete gelegentlich in ein recy»

geschraubtes Deutsch aus , das seine Zeitgenossen unwiderstehlich
zum Spott reizte . Auch Matthias Claudius , der Schöpfer des
Wandsbecker Voten , gehörte dazu . Er äußerte sich dazu wie folgt:

„Klopstock spricht folgendermaßen : Du , der du weniger bist
als ich und dennoch mir gleich , nahe dich nnr und entlade mich,
dich beugend , von der Last des staubaufatmendcn Kalbfells . —
Ich selber würde in solchem Falle einfach sagen : „ Jobann , kumm
un treck mi de Stäwel ut !"

Friedrich Wilhelm und die Schlächterstochter
Friedrich Wilhelm IV. unterhielt sich als Kronprinz gerne mit

der Tochter des Hosschlächtermeisters Kühne , deren urberliner
Humor ihm viel Vergnügen bereitete . Eines Tages zeigte sie
ihm einen soeben gekauften Ochsen und rief begeistert : „Na,
Königliche Hoheit , ist det nu nich een majestätischer Ochse? "
„Jawohl ", gab Friedrich gut gelaunt zur Antwort , ,.Jb --
Familie hat sich schon immer durch große Rindviecher aus¬
gezeichnet ."

Der Vater des kleinen Frieder bekommt den Stellungsbefehl.
Als der Kleine merkt, daß die Mutter sehr still ist, sagt er
beruhigend , mit einem Blick auf das kleine Schwesterchen:
„Weischt, Mutti , du brauchst net traurig sein, wenn der Vater
einrücken muß. no sorg i für euch beide Fraue ".

*
' Hemmer hat einen Herrn kennengelernt . Er fragte : „Wie war
doch noch Ihr Name ?"

Meinte der Gefragte beleidigt : „Wieso war ? Ich heiße immer
noch so!" ^

Die Ewigunzufriedenen saßen um den Biertisch. „Dös san
Zeiten ! Aufhängen möcht man sich!" — „Möchten schon! Aber
wo kriegst heute an Bindfaden her ?"

Der Direktor der kleinen Wanderbühne kam aufgeregt mit
der Zeitung gelaufen.

„Kinder " , rief er . „morgen ist wieder Apfelzuteilung ! Wir
können wieder .Wilhelm Tel!' spielen !"

Die Folge
Die Dame betrat die Straßenbahn . Guckte und zischte einem

jungen Mann zu : „Na , wollen Sie nicht aufstehen ?"
„Entschuldigung ", erhob sich der junge Mann , „aber ich stehe

sonst nur vor älteren Damen auf !" —
Der Platz blieb unbesetzt.

Boshaft
„Ich gehe nur zum Vergnügen auf die Jagd ." — — Zum

eigenen ?" — „Natürlich , zu wessen dachten Sie denn ?" — „Na,
zu dem der Ha sen!"

Der Sparsame
Huckel kam mit sieben Personen ins Lokal und bestellte eine

Flasche Wein.
Und mahnte dann : „Trinkt aber nicht so hastig, den Rest

nehmen wir mit !"
Die Tierfreundin

Hahn hat bei einer alten Frau ein Zimmer gemietet . Als er
abends hcimkommt , zieht er sich aus , schlägt die Bettdecke zurück
und findet zwei Kätzchen im Bett schnurrend . Wütend stellt er
die Frau zur Rede

„Ach", meint die gemütlich, „wissen Sie . wenn Sie sich nicht
so breit machen, dann geht es schon!"

Die Milderung
„Krummer Hund hat er zu mir gesagt !"
„Nee. krumm biste ja jarnich !"

Sei Kopfweh
wenn es durch Schnupfen , Stockschnupfen und ähnliche Beschwerden ver¬
ursacht ist, bringt das seit Uber hundert Fohren bewährte Klosterfrau-
Schnupfpulver oft wohltuende Erleichterung . Klosterfrau - Schnupfpulver
wird aus wirksamen Heilkräutern hergestellt von der gleichen Firma , die
den Klosterfrau - Melissengeist erzeugt.
Sie erhalten Klosterfrau - Schnupfpulver in Originaldosen zu 50 Pfg.
(Inhalt etwa 5 Gramml . monatelang ausreichend , bei Ihrem Apotheker
oder Drogisten.
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Für weitere Umsiedlerfamilien
suchen wir zu Kausen:Gebr. Zetten

Möbelu.Hausrat
aller Art.

Gebrüder Theurer
Sägewerk Nagold.
Mr suchen noch einige

die Interesse und Freude
daran' haben, sich zu tüch¬
tigenu. treuen Arbeiterinnen
Und Helferinnen für inter¬
essante Montagearbeiten der
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lassen.
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Statt der bisherigen Forst¬
preis-Listen hat die Württ.
Staatsforstverwaltung

Grundlagen
für den Verkauf von

Nutzholz und Autzrinde
in den Forstwirtschaftsjahren
1942 und 1943 herausgegeben.

Preis 90 Rpf.
vorrätig bei G. W. Zaiser.

Nähmaschinen
aller Systemef. Haushalt
u. Gewerbe werden laufend

zur Reparatur
angenommen. Auswärtige
nur Oberteil mitbringen.

Jakob Henne , Nagold
Eiedlungsweg 1, b. Stadtbahnhof.

Alleinstehendes Ehepaar sucht
2 leere Zimmer
m. Küchenbenützung, oder kl.
Wohnung. Angeb.unt.Nr.285
an die Geschäftsstelled. Blts.
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Frau Schweitzer, Attensteig
Reuteweg 464.
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Nagold « ad Effriagen
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